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Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Bixſchote nordöſtlich von Steenſtraate ſchoſſen wir ein

engliſches Flugzeug herunter. Die Jnſaſſen, ein belgiſcher und
ein engliſcher Offizier, wurden gefangen genommen.

Die Zuckerfabrik weſtlich Sounchez, in die im Laufe des
geſtrigen Nachmittags die Franzoſen eingedrungen waren, iſt
von uns wieder genommen. Ein franzöſiſcher, in den
Abendſtunden auf unſere Stellungen bei und ſüdlich Nenville
unternommener Angriff wurde abgeſchlagen nur ein kleines,
über die Straße Neuville Ecurie vorſpringendes Grabenſtück
iſt vom Feinde beſetzt.

Jm Prieſterwalde dauert der Nahkampf um einzelne
Grabenſtücke noch an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Neuhauſen, 50 Kilometer nordöſtlich, und bei Shi-

riki, 65 Kilometer ſüdöſtlich Liban, fanden erfolgreiche Ge
fechte gegen kleinere ruſſiſche Abteilungen ſtatt, ebenſo weiter
ſüdlich in Gegend Szawle und an der Dubiſſa ſüdöſt

lich von Kielmy ſowie zwiſchen RUgiany und Eiragola. Bei
Szawle machten wir 500 Gefangene.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Zwei weitere, bei Dunkowiezki gelegene

Werke der Feſtung Przemysl ſind geſtern er-
ſtürmt. Nach dem Siege bei Stryj drangen die ver-
bündeten Truppen geſtern in Richtung Medenice vor. Jm
Laufe des Monats Mai ſind auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchau-
platze 863 Offiziere, 268 669 Mann zu Gefange-
nen gemacht, 261 Geſchütze und 576 Maſchinen
gewehre erbentet worden. Hiervon entfallen auf die dem
Generaloberſt v. Mackenſen nunterſtellten verbündeten
Truppen: 400 Offiziere, darunter 2 Generale, 1527254
Mann Gefangene, 160 Geſchütze, darunter 28
ſchwere, und 403 Maſchinengewehre. Einſchließ-
lich der auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze gemachten und
geſtern veröffentlichten Gefangenenzahlen beträgt demnach die
Summe der im Monat Mai in die Hände der verbündeten
Truppen gefallenen Ruſſen etwa 1000 Offiziere und über
300 000 Mann.

Neue Erfolge in Galizien.
Wien, 1. Juni. Die öſtlich des San vorgedrungenen ver

bündeten Truppen wurden heute nacht an der ganzen Front
von ſtarken ruſſiſchen Kräften angegriffen. Beſonders an der
unteren Lubaczowka verſuchten der Zahl nach überlegene
feindliche Kräfte vorzuſtoßen. Alle Angriffe wurden unter den
ſchwerſten Verluſten des Feindes zurückge-
ſchlagen, der an mehreren Stellen in Auflöſung zurückging.
Auch am unteren San flußabwärts Sienawa, ſcheiterten ruſ
ſiſche Angriffe.,

An der Nordfront vor Przemysl erſtürmten unter
deſſen bayeriſche Truppen drei Werke des Gürtels,
machten 1400 Mann zu Gefangenen, erbeuteten 28 ſchwere Ge
ſchütze, darunter zwei Panzergeſchöütze.

Südlich des Dnj eſtr ſind geſtern die verbündeten Truppen
der Armee Linſingen in Fortſetzung des Angriffes in die
feindliche Verteidigungsſtellung eingedrungen, haben die Ruſſen
geſchlagen und Stryj crobert. Der Feind iſt im Rückzug
gegen den Dnjeſtr, 53 Offiziere, über 9000 Mann Ge
fangene, 8 Geſchütze, 15 Maſchinengewehre fielen in die
Hände der Sieger. Am Pruth und in Polen iſt die Situg-
tion unverändert.

Politiſche Gärungen in Rußland,
Nach Wiener Meldungen wurden in Warſchau ein Sohn des

Staatsrates Medem zu vierjähriger Zwangsarbeit verurteilt,
ſechs Mitangeklagte nach Sibirien verſchickt. Die Anklage lautete
auf ger politiſche Umtriebe. Eine weitere Meldung
lautet: Jn Jaroslaw wurde der Verwalter der PuſchkinBiblio
thek Kononow verhaftet, der in Wirklichkeit mit dem führenden
Revolutionär des Jahres 1905 Drinski identiſch iſt und jetzt
unter falſchem Namen in erſchlichener Stellung ſeit Monaten
durch Verbreitung verbotener Schriften revolutionäre Propa
ganda in der Armee betreibt. Der finniſche Generalgouverneur
verlangt außerordentliche Vollmachten und militäriſche Ver
ſtärkungen, da ſich dort eine außerordentliche Mißſtimmung
gegen den Krieg und die Kriegsſteuer bemerkbar mache.

Die franzöſiſche Offenſive im Weſten.
Dazu ſchreibt der Berner Bund u. a. Neuville

St. Vaaſt haben die Franzoſen offenbar noch nicht über
wunden, ſondern ſie kämpfen noch um die Hänſergruppen. Auch
das Werk, das ſie Labyrinth nennen, haben ſie offenbar noch
richt eingenommen. Jedenfalls hat die franzöſiſchengliſche
Offenſive als Ganzes betrachtet n och immer keine Er
folge gebracht.

London, 1. Juni. Der Kriegskorreſpondent der Mor
urng m meldet aus Frankreich vom 30. Mai: Es ge
lang den Franzoſen trotz gewaltiger r nicht,
Steemitrate völlig in ihre Gewalt zu bekom-
men. Um das gewonnene Gelände zu behaupten, müſſen ſie
fürchterliche Gegenangriffe der Deutſchen
aushalten. Bei Maiſon du Collegue zwiſchen Steenſtrate und
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die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wiltenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rrriſe.

u Sas faßten die Deutſchen auf den Ruinen wieder feſten
Juß.

Der Sturm auf Przemysl.
Wenn die ruſſiſchen Generalſtabsberichte der letzten Tage die

großen Erfolge der Verbündeten in Galizien zu verkleinern,
wenn nicht gar zu beſtreiten wagten, ſo werden ſie auch durch
die neueſten Berichte der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Heeresleitung wieder Lügen geſtraft. Denn die Tatſache, daß
an der Nordfront von Przemysl von bayeriſchen Truppen be
reits drei Forts der Feſtung erſtürmt und dabei 1400
Gefangene und eine erhebliche Anzahl von Geſchützen genom-
men wurden, und mit der Einnahme von Stryj ein weiterer
großer Sieg errungen wurde, zeigt deutlich, wie die ruſſiſche
Berichterſtattung zu werten iſt.

Die vielgenannte Feſtung Przemysl ſteht wieder einmal vor
dem Falle. Als ſie am 22. März den Ruſſen in die Ar fiel,
hatte ſie einer monatelangen Belagerung hartnäckig wider
ſtanden, und war dann nicht durch die ruſſiſchen Sturm-
kolonnen, ſondern durch den Hunger bezwungen worden. Dies-
mal dürfte die Sache erheblich raſcher von ſtatten gehen. Denn
durch den Beſitz mehrerer wichtiger e iſt es den Ver
bündeten möglich, ſchwere Geſchütze ſo nahe an die Feſtung
heran und ſo günſtig in Stellung zu bringen, daß ein langer
Widerſtand gegen eine ſolche wirkſame Beſchießung einfach
ausgeſchloſſen iſt. Man merkt, ſchreibt der militäriſche Mit-
arbeiter von Stockholms Dagbladets, daß Przemysl nahe davor
iſt, von den Deutſchen einge nommen zu werden, aber man weiß
nicht, ob die Ruſſen eine große Beſatzung in der Stadt haben.
Wenn dies der Fall iſt, wird es die r Zeit, daß ſie zu ent-kommen verſuchen. Es ſcheint, als ob die ruſſiſche Offenſiv

kraft allzu geſchwächt iſt. um noch Operationen zu erlauben.
Auch die von ruſſiſcher Seite ausgegebenen Nachrichten deuten
darauf hin, daß die Kraft des ruſſiſchen Feldheeres einen ſo
ſchweren Knax bekrmmen hat. daß man die Notwendig
keit, Galizien zu räumen, in Vetracht zu ziehen be
ginnt.“

Die Trſtürmung von Stry j, dieſes ſtark befeſtigten Stüitz-
punktes im Zentrum der dſſihden Stellungen durch die Armee
des Generals Linſingen legt den Ruſſen dieſe Notwendig-
keit weiter nahe. Stryj iſt als wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt
ſehr wertvoll für den Vormarſch auf Lemberg, für den der Weg
nunmehr frei iſt. Selbſtverſtändlich werden die bei Przemysl
und Stryj erfolgten kräftigen Vorſtöße auf die ruſſiſche Front
naturgemäß auch nicht ohne Rückwirkung auf die übrigen Stellungen der Ruſſen ſein. Aus der Bukowina haben ſie ſchon

Truppen nach Mittelgalizien zurücknehmen müſſen, um mit
ihrer Hilfe aus der kritiſchen Lage herauszukommen, und die
gemeldete Räumung von Radom in Ruſſiſch-Polen dürfte
ebenſo wie die bevorſtehende Räumung von Lemberg mit den
Ereigniſſen bei Przemysl und Stryj in engſtem Zuſammen-
hange ſtehen. Major a. D. Moraht wertet im B. T. die letz-ten Siege der Verbündeten bei Przemysl und Stryj als taktiſ §e

und ſtrategiſche e Lembergs Schickſalsſtunde, ſchreibt
er, und die der Reſte der ruſſiſchen Hauptarmee rücken näher.
Deutſchlands und OeſterreichUngarns glückliche Koalition ſteht
vor dem endgültigen Abſchluß der ſiegreichen Kämpfe
in Galizien. Sein Einfluß auf die öſtliche Kriegslage, auf
die politiſche Situation am Balkan und den Aus-
gang des ganzen Krieges wird bald erkennbar ſein.“

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht,

Petersburg, 1. Juni. Der Generalſtab des Gene-
ralliſimus gibt unter dem 31. Mai bekannt: Jn der Gegend
ren Szawle verlaufen die Kämpfe weiterhin ſtets zu unſeren
Gunſten. An der Front zwiſchen der Pilica und der oberen
Weichſel nahmen wir vom 12. bis 24. Mai 209 Offiziere
und 8617 Soldaten gefangen Jn der Gegend jen-
ſeits des Dnjeſtr ſind am 29. Mai alle Angriffe des Fein-
des in der Front Zaderewarz-Bolechow--Jaworow unter gro-
ßen Verluſten für den Feind abgeſchlagen worden. Nachdem
unſere Truppen Angriffe abgewieſen hatten, ergriffen ſie in der
Nacht zum 30. Mai entſchloſſen die ſive bei der ſie großen
Erfolg hatten. An dieſer Front nahmen wir mehr als 7009
Mann gefangen und erbeuteten 30 Maſchinen-
gewehre. Der Feind hat begonnen, einen ungeordneten
Rückzug anzutreten.

Replerungserttürung zur Kriegslage

Die Beziehungen der drei großen Kriegsſchauplätze.
Unter dieſer ernſt bringt die Nordd. Allgem. 8 eine

Darlegung über die Wechſelbeziehnngen, die zwiſchen den Kriegs
ſchauplätzen beſtehen. Trotz der großen zahlenmäßigen Ueberlegen
heit, die unſere Feinde beſitzen, habe es unſere oberſte Heeresleitung
doch ſtets zum Schrecken unſerer Feinde verſtanden, dort, wo wir
die Offenſive ergriffen, ſtärker zu ſein und den Sieg an unſere
Fahnen zu heften. Die ſtändigen Wechſelbeziehungen, die zwiſchen
den bisherigen beiden großen Kriegsſchauplätzen und auf jedemallein zwiſchen den einzelnen Kampfabſchnitten mit Hilfe unſerer

eiſtungsfähigen Eiſenbahnen aufrecht erhalten wurden, hätten alle
emühungen unſerer Gegner, von Oſten oder von Weſten „nach

Berlin“ zu marſchieren, in ſo überlegener Weiſe zuſchanden gemacht,
daß unſer Heer rechts und links in Feindesland ſtehe und langſam
aber ſicher immer weiter vordringe. Nun geſelle ſich Jtalien zu
unſeren Feinden und ſchon riefen die Blätter den

en zu, nur ſtandzuhalten, bis die italieniſchen Truppen ihnendie isſung bringen Es wird dann r
e furchtbar der Schein e wogg2 habe, als ob den ruſſiſchen
aſſen dei ihrem Einbruch in Oſtpreußen kein ernſter Widerſtand

entgegengeſetzt würde. Das offiziöſe Blatt ſchließt dann
„Jn den zehn Monaten iſt nun die Zahl unſerer Feinde infolge

der großen Verluſte beträchtlich zuſammengeſchmolzen. Allein dieRuſſen haben en als Jtalien im ganzen einzuſetzen

vermag an Gefangenen, Toten und Verwundeten eingebüßt.
Wenn im Südweſten ein neuer Kriegsſchauplatz aufgetan wurde,
ſo haben ſich alſo tatſächlich die Verhältniſſe nicht weſentlich zu
unſeren Ungunſten verſchoben. Die ſiegverbürgenden Wechſel-
beziehungen werden auch auf dieſem Kriegsſchauplatze in Wirkſamkeit
treten und dadurch alle Hoffnungen unſerer Feinde, mit Hilfe der
neuen italieniſchen Streitkräfte uns den Sieg zu entreißen, zunichte
machen. Aus dieſen Ausführungen kann man weiterhin erkennen,
welcher Wert den bisherigen Veröffentlichungen des italieniſchen
Generalſtabes über die Beſetzung der Höhen zwiſchen Jſonzo und
Jdria zukommt. Es handelt ſich nicht um Siege, ſondern um
Beſetzung nicht verteidigten Landes, die ohne Schwierigkeit aus-
geführt werden kann, wenn ein Heer ſonſt ohne Beſchä r iſt
und den Kriegsſchreiern zu Hauſe Siege melden muß. Auf unſere
ſiegreichen Vorwärtsbewegungen können dieſe Dinge keinen Einfluß
ausüben, wie übrigens auch ſchon die ruſſiſche Preſſe ſeufzend
vermutete. Wenn die rechte g3 gekommen ſein wird, dann
werden die Italiener ſich auch Kräften gegenüberſehen, die ihnen
die weiteren Erfolge etwas ſauer machen dürften. Bis dahin
können wir ohne jede Beſorgnis den Vorgängen im ſüdweſtlichen
Kriegsſchauplatze zuſehen.“

Ein neuer Balkanbund?
Verſchiedene Nachrichten der Berliner Preſſe laſſen darauf

ſchließen, daß die Beſtrebungen der Gegner, einen neuen
gegen Oeſterreich und die Türkei gerichteten Bal
kanbund zuſtande zu bringen, auf einem gewiſſen Höhc-
punkt angelangt ſind. Engliſche Blätter geben der Hoffnung
Ausdruck, daß die griechiſchen Wahlen am 13. Juni mit
einem Siege Venizelos' und damit der Kriegspartei enden
würden. Das Hauptaugenmerk richtet die feindliche Preſſe aber
auf Rumänien deſſen Losſchlagen nach ihrer Auffaſſung
nur eine Frage der nächſten Zeit ſein ſoll. Angeblich ſoll es ſich
nur noch darum handeln, ſich einer Rückendeckung durch Bul-
garien zu verſichern, bevor die rumäniſchen Flinten gegen
Oeſterreich losgehen. Bulgarien und Griechenland aber wird
die Aufgabe zugewieſen, die Macht des Vierverbandes auf dem
Balkan ſelbſt zu ſtärken und gegen Zuſicherung eines Benute-
anteils der Türkei den Reſt zu geben.

Wieviel oder wie wenig ſich von dieſen feindlichen Hoffnungen
verwirklicht, bleibr abzuwarten. Die Gegner ſcheinen aber ein-
geſehen zu haben, daß ſich ihrem Verſuch, Deutſchland durch
einen direkten Angriff zu zerſchmettern, unüberwindbare
Widerſtände entgegenſtellen, und darum verſuchen ſie jetzt zu
nächſt die Bundesgenoſſen Deutſchlands mürbe zu machen. Daß
ſich für dieſe die Situation dadurch nicht glücklicher geſtaltet, iſt
ſelbſtverſtändlich. Aber eine wirkliche Erleichterung kann ihnen
nur dadurch verſchafft werden, daß auf den Hauptkriegs-
ſchauplätzen der Glaube an die Allmacht des engliſch-ruſ
ſiſch franzöſiſch italieniſchen Weltverteilungs-Syndikats keine
neue Nahrung findet. Die Nachricht, daß drei Forts vor Prze
mysl durch deutſche Truppen genommen worden ſind, iſt in
dieſer Richtung ſchon beachtlich. Man darf hoffen, daß damit
neue Ereigniſſe eingoeleitet ſind, durch die ſich der neue Balkan-
bund von ſelber erledigt.

Rumäniens Wünſche. Rumäniens Staatsleitung hält ſich
nach außen recht reſerviert und ſcheint politiſch ruhig und kühl
zu überlegen. Daß Wünſche auf Erweiterung des rumäniſchen
Staatsgebietes vorhanden ſind und verfolgt werden, ſteht feſt.
Die Frankfurter Zeitung legt der rumäniſchen Regierung drin-
gend nahe, ihre Ausdehnungsbeſtrebungen nach Siebenbürgen
herüber in beſcheidenem Maße zu begrenzen; Oeſterreich werde
gern bis zu vernünftigem Grade entgegenkommen, wie das ja
auch Jtalien gegenüber verſucht wurde. Habe dann die rumä-
niſche Staatsleitung ihre Wünſche in bezug auf die von Rumä-
nen bewohnten Teile Siebenbürgens durch friedliches Abkom
men mit Oeſterreich erfüllt, ſo ſtehe doch nichts im Wege, dann
die berechtigten Anſprüche auf Veſſarabien alſo gegen-
über Rußland mit ſeiner ganzen Staatsmacht durchzuſetzen.
Dieſen Weg einer Löſung für Rumänien ſchlägt, wie geſagt,
das Frankfurter Blatt vor.

Die Londoner Daily News melden zenſiert, daß Rußland
jedoch die ihm angetragenen Kompenſationen an Ru-
mänien ablehnte. Ein Heraustreten Rumäniens aus
ſeiner Neutralität ſei aber nicht zu erwarten.

Der Krieg mit Jtalien.
Der Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes

über die Grenzkämpfe iſt diesmal von außerordentlicher Kürze-
Es wird nur berichtet: Der Geſchützkampf auf den Pla
teaus von Folgarig-Lavarone, die kleineren Gefechte
an der kärntneriſchen Grenze und im Raume bei Karfreit
dauern fort.

Lavarone (deutſch: Lafraun) und Folgaria (deutſch:
Vielgereut) ſind zwei von und Welſchen hart um
ſtrittene Gemeinden auf einer Hochebene, die ſich dem öſtlichen
Teil des Suganatals ſüdlich vorlagert. Von Caldonagze
(deutſch: Kalnetſch, 490 Meter) führt eine Straße durch das
Centatal hinauf nach Lafraun (1171 Meter) und von hier über
Vielgereut (1169 Meter) in vielen Windungen nach Calliano
(186 Meter) an der im Etſchtal nach Rovereto und Vervna
hinziehenden Südbahn. Paneveggio (1541 Meter) liegt
an der Reichsſtraße in der Nähe des Rollepaß. Karfreit
(auch Taporetto) liegt am Oberlauf des Jſonzo. Nördlich da
von liegt die Krau Höhe (2246 Meter d.



Der italieniſche Kriegsbericht.
Rom, 1. Juni. (Meldung der Agenzia Stefani.)

Große Hauptquartier gibt amtlich bekannt: An der
Grenze von Tirol und des Trentino dauert der Vormarſch
unſerer Truppen jenſeits der Grenze fort. Wir beſetzten etwa
6 Kilometer nördlich Ala die Rovereto beherrſchende wichtige
Höhe Conizugna, auf welcher die Oeſterreicher vor einiger
Zeit den Bau einer Feſtung begonnen hatten. Der Berg Bel
vedere, welcher Fiera di Primiero im Cismonetal beherrſcht,
iſt in unſeren Händen. An der kärtneriſchen Grenze griffen
am Sonntag anderthalb öſterreichiſche Bataillone mit
Maſchinengewehren unſere Alpenjäger in der Nähe des Paſſes
von Croce Carnico fünfmal heftig an. Unſre Truppen er-
griffen ihrerſeits bei ſtrömendem Regen und dichtem Nebel
die Offenſive und verjagten endgültig den Feind. Unſere Ver-
luſte ſind leicht.

Eine Abteilüng Alpini hat, wie aus Jnnsbruck ge-
meldet wird, die Schweizer Grenze überſchritten.
Sie mußte ſich ergeben und wurde von den Schweizern
entwaffnet.

Schwierigkeiten der italieniſchen Mobilmachung.
Zu dem italieniſchen Aufmarſch bemerkt der Berner Bund:

Offenbar hat die italieniſche Heeresleitung nicht aller Schwie
rigkeiten Herr werden können, die auf dem Lande laſten und
vielleicht erſt nach der Kriegserklärung in die Erſcheinung ge-
treten ſind, ja man hört von Störungen des ahn-
betriebes im Aufmarſchgebiet, was zu denken gibt.

V gVerhaftung ſozialiſtiſcher Führer?
Zürich, 1. Juni. Dem Tagesanz. zufolge wurden in

Nom und Florenz die Führer der Sozialiſten-
partei wegen „Hochverrats“ verhaftet.

Nachdem man ſich Rußland angeſchloſſen hat, führt man
auch ruſſiſche Methoden ein. Aber dieſe Gewaltſtreiche dürften
auf das italieniſche Volt doch eine andere Wirkung haben, als
in Rußland. Die innern Schwierigkeiten Jtaliens ſind erſt
am Beginn
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Die Anarchie in Albanien, ſo wird aus Durazzo gemeldet,
hat ihren Höhepunkt erreicht. Seit der Kriegserklärung Jta
liens hat ſich der Albaner eine von Tag zu Tag ſteigende Er-
regung bemächtigt. Ueberall, ganz beſonders aber in der
Gegend von Tirang und Berat kam es zu ſchweren Schar-
mützeln, wobei viele griechiſche Familien um Hab und Gut
kamen und nach Griechenland flüchteten.

Die Opfer des Krieges.
Jn der Korreſpondenz Heer und Politik wird eine Be

rechnung angeſtellt über die Kriegsverluſte der deutſch-feindilchen
Mächte. Danach werden die Verluſte Rußlands, Eng-
lands, Frankreichs und Belgiens in den erſten zehn
Kriegsmonaten auf insgeſammt 5 Millionen Mann geſchätzt.
Es wird hierzu ausgeführt:

„Die größten Verluſte haben die Ruſſen aufzuweiſen. Jhre
Millionen ſind tatſächlich zuſammengeſchmolzen, wie der Schnee
in der Sonne. Erſt jüngſt meldete unſer Generalſtab, daß die
erſte Million ruſſiſcher Gefangener durch die
ſiegreiche Durchbruchsſchlacht in Weſtgalizien überſchrit-
ten ſei. Nun bedenke man, daß die Times bereits im Januar
von den ungeheuer' blutigen Verluſten der Ruſſen ſprachen, die
damals auf 1 300 000 allein an Toten und Verwundeten
angegeben worden waren. Es kommt nun dazu der ungeheure
Verluſt in der Winterſchlacht in Maſuren, in der die 10. Armee
vernichtet wurde. Es kommen ferner hinzu die gewaltigen Ver
luſte in den Karpathen, die mit Ausſchluß der Gefangenen von
allen neutralen und feindlichen Blättern auf mehr als 500 000
Tote und Verwundete angegeben wurden. Endlich kom
men noch hinzu die ungeheuer blutigen Verluſte bei der Durch-
bruchsſchlacht im letzten Monct, die uns bekanntlich rund
150 000 allein an Gefangenen einbrachte. Die Verluſte der
Ruſſen an Toten und Verwundeten können dementſpre-
chend ungefähr berechnet werden. Man wird wohl eher zu
wenig als zu viel ſagen, wenn man ſie auf mehr als 3 Mil-
lionen berechnet. Es kommt dazu, daß bei der ſchlechten ärzt-
lichen Verſorgung des ruſſiſchen Heeres nur ein geringer Teil
der Verwundeten wieder felddienſtfähig wird. Das fran-
z öſiſche Heer, das ouch bereits gegen 300 000 Mann an
unſere Gefangenenlager abgegeben hat, hat auch ganz gewal-
tige Verluſte an Toten und Verwundeten aufzuweiſen. Wir
wollen gar nicht ſo weit gehen, wie die italieniſche Zeitung Cor
riere della Sera, die gewiß nicht gern etwas Ungünſtiges über.
das franzöſiſche Heer bringt. Nach dieſem Blatt iſt bereits
mehr als die Hälfte des franzöſiſchen Heeres durch Tote
und Schwerverwundete außer Befecht geſetzt. Die Tatſache,
daß die franzöſiſche Heeresleitung immer noch keine Verluſt-
liſten herausgibt, gibt allerdings zu denken. Trotzdem wollen
wir aber die niedrigſte Zahl annehmen, die von der Daily Mail
genannt wurde, und nach der das franzöſiſche Heer bisher
an Gefangenen, Toten und Verwundeten 1600000 Mann ein-
gebüßt hat. Der Reſt kommt auf Engländer und Belgier.
Die Zahl von 5 Millionen iſt alſo nach allen dieſen Angaben,
die von feindlicher Seite ſtammen, eher zu niedrig als zu
hoch gegriffen.“

Daß die nicht angegebencn deutſchen und öſterreichiſchen Ver
luſte in dieſen langen und ſchweren Kämpfen auch nicht gering
ſind, iſt ſelbſtverſtändlich.

„Elende Menſchentrümmer“. Ueber England unter dem
Einfluß des Krieges ſchreibt der Pariſer Figaro folgendes:
„Es iſt nicht übertrieben, zu ſagen, daß man auf der Straße
in London nur noch Frauen und Khakiuniformen
ſieht. Es wäre falſch, zu beharwten, daß England nicht auch
das ſchwere Gewicht des ſchrecklichen Krieges
fühle, der ihm ſein Fleiſch und Blut und ſein Geld raubt.
Seit September folgen ſich die Ausſendungen kräftiger Men
ſchen und die Rückkehr von Verwundeten mit grauenhafter
Schnelligkeit. Es iſt ein ewiges Kommen und Gehen; die
britanniſchen Jnſeln werfen alle ihre lebendigen Kräfte auf
den Kontinent, und was der ihnen zurückgibt, ſind ruhmvolle,
aber elende Menſchentrümmer. Trotzdem trifft man
von dieſen Verwundeten ſehr wenig in London ſelbſt, wo ihr
Anblick die Bevölkerung beeinfluſſen könnte. Wohlweislich
halten die Behörden ſie von der Hauptſtadt fern, und ſo iſt der
Eifer für die Bekrutierung nicht gedämpft worden. Jedesmal,
wenn er abzunehmen ſcheint, ſorgen die Deutſchen durch eine
neue Greueltat dafür, ihn wieder anzufachen.“

Notizen.
Die Kriegsgefangenen in Rußland. Der Kommandeur des

Loskauer Militärbezirks, General Sandetzki, hat alle Kow-
mandanten von Lefangenenlagern darauf hingewieſen, daß
linſichtlich der deutſchen Kriegsgefangenen, namentlich der ge-
fangenen deutſchen Offiziere, „keinerlei Erleichterung oder
Erbarmen geduldet werden kann“.

Rücktransport dentſcher Frauen und Kinder ans England.
Aus Vliſſingen wird gemeldet, daß dort in den nächſten Tagen
wieder große Transporte von aus England ausgewieſenen deut-
ſchen Frauen und Kindern erwartet werden. 209 Frauen und
Kinder von Regierungsbeamten aus Kamerun, Togo und ande-
ren afrikaniſchen Kolonien ſind bereits angekommen, vom
deutſchen Konſulat in Rotterdam und empfangen

Das
und verſorgt worden. Mehrer rt deutſche en, dieneiſt in England tätig waren, e gleichfalls unter Aufſicht
einer amerikaniſchen Dame in Holland angekommen. Alle wer
den mit Hilfe des deutſchen Rotterdamer Konſulats über Voch
nach Deutſchland befördert.

Die Spannung mit Amerika.
Engliſche Meldungen, die der Berliner Preſſe über Rotter-

dam zugegangen ſind, beſagen, daß der Eindruck der deutſchen
Antwortnote zur Luſitania- Angelegenheit in Amerika ent
täuſchend ſei, da die Antwort auf die Fragen Amerikas
fehle. Reuters Bureau behauptet, dieſes Gefühl werde in ame-
rikaniſchen Regierungskreiſen geteilt. Es ſei zwar keine offi
zielle Erklärung abgegeben worden, aber man verſchweige
kaum, daß die Beziehungen zwiſchen den Vereinigten Stagten
und Deutſchland durch die Antwortnote in ein ernſtes Stadium
getreten ſeien. Es heiße, daß die Antwort Wilſons nach 24 oder
48 Stunden abgeſchickt werden würde.

Die Verſenkungen werden weiter gehen! Der amerikaniſche
Botſchafter in Berlin warnt auf Erſuchen der deutſchen Regie-
rung die amerikaniſche Schifffahrt vor apvoregi Befahren
der als Kriegszone erklärten Gewäſſer. r amerikaniſche
Botſchafter Gerard fügt hinzu, daß das deutſche Auswärtige
Amt die neue Warnung angeſichts der Tatſache erläßt, daß
während der letzten Wochen wiederholt neutrale Schiffe in der
Kriegszone durch deutſche Rnterſeeboote verſenkt wurden, weil
in der Dunkelheit die ſchlecht beleuchteten neutralen Kenn-
zeichen nicht erkannt und die betreffenden Fahrzenge für eng-
liſche gehalten wurden.

Allerlei Gerüchte über die Luſitania. Dem Svenſka Dag-
blad wird folgendes mitgeteilt: Sämtliche Fahrgäſte der
Luſitanig wurden rechtzeitig benachrichtigt, daß der Dampfer
nicht nur Munition, ſondern auch Kriegsvolk mit ſich führte.
Ais den Beamten des Dampfers mitgeteilt wurde. daß alle
Tahrgäſte wieder an Land ſteigen wollten, ließ der Kapitän be
kannt meochen, daß er die Preiſe für die Ueberfahrt um zehn
Dollar für die Perſon herabſetze, und dieſem lockenden Angebot
folgten faſt alle Perſonen. Den amerikaniſchen Zeitungen
wird berichtet, daß der Vorſteher der Paſſagierabteilung der
Cunardlinie in Neuyork zugibt. daß ſich 4200 Kiſten Patronen
für Handwaffen an Bord der Luſitania befanden, ebenſo 1250
leere Schrapnellhülſen, deren Füllung in England vorgenoni-
men werden ſollte. Des weiteren berichtet ein Chemiker aus
Vittsburg, daß mit der Luſitanig 250 000 Pfund eines Clor-
präparates verſchickt wurden, das in Frankreich zur Verferti
ging von Gasbomben dienen ſollte.

Meldungen aus England.
Soziale Kämpfe. Daily Telegraph meldet: Neue ernſte

Schwierigkeiten droben in den Kohlengruben von Süd-Staf-
S da gegen 3000 Berglente, die kürzlich ſtreikten, ein
rozeßverfahren wegen Arbeitsverſäumnis eingeleitet wurde.

Um gegen dieſen Prozeß zu proteſtieren, traten wieder 400
Mann in einen Streik ein. Der allgemeine Ausſtand iſt böchſi
wahrſcheinlich. Jn Monmouthſhire erzwangen ſich die Verg-
arbeiter durch Streik die Bewilligung der Kriegszulage.
Etwa 10000 Arbeiter einer Strumpfwirkerei in Leiceſter,
bauptſächlich Frauen, ſind in den Ausſtand getreten, weil ihnen
eine geforderte Lohnerböhung nicht bewilligt wurde.

Die „Frau Miniſterpräſident“ als Fabrikarbeiterin. Ans
London wird gemeldet Die Gattin des engliſchen Miniſter
präſidenten- Asquith iſt in die ſtaatliche Munitions-
fabrik Woolwich als Arbeiterin eingetreten und will
während der nächſten Monate abwechſelnd in allen ſtaatlichen
Waffenfabriken ie eine Woche als Arbeiterin beſchäftigt ſein.
Dieſer Sport wird der feinen Dame als angenehme Ab-
wechſlung erſcheinen, außerdem verleiht er den Glorienſchein
eines patriotiſchen Opfers“. e grauen Elend der wirklichen Fabrikarbeiterin hat dieſe Komödie nichts zu tun.

Von den Dardanellen
liegen wichtige Meldungen nicht vor. Die mächtige Flotte der
Verbündeten hat ſich von dem Schrecken, den ihr die deut-
ſchen Unterſeeboote beigebracht haben, anſcheinend noch
mmer niht wieder erholt. Nicht mit Unrecht meint der mili-
täriſche Mitarbeiter des Chriſtianiger Morgenblads, daß „das
unerwartet Auftreten deutſcher U-Boote die ohnehin
ſchon ſchwieriße Aufgabe der Verbündeten weſentlich er-
ſchweren werde. Sollten die deutſchen V-Boote vermögen,
e Verbindungen zwiſchen der Flotte und den gelandeten
Truppen unſicher zu machen, ſo könne die Lage der Verbündeten
o ſchwierig werden, daß ſie möglicherweiſe gezwungen
würden, das ganze Unternehmen aufzugeben.

Politiſche Ueberſicht.
Sozialdemokraten in der deutſchen Regierung

Nachdem kürzlich der demokratiſche Politiker Herr v. Gerlach
die Aufnahme des Genoſſen Haaſe in eine zu bildende deutſche
Koalitionsregiernng gefordert hat, läßt ſich jetzt ſogar auch der
nationalliberale Deutſche Kurier in gleichem Sinne vernehmen:

„Jn führenden parlamentariſchen Kreiſen iſt der Gedanke, in
dieſer außerordentlichen Zeit durch außerordentliche Maßnahmen
eine Weſenseinheit zwiſchen Volk und Regierung herbeizuführen,
mit lebhafter Befriedigung aufgenommen worden, und man kann
wohl der Ueberzeugung Ausdruck geben, daß keinerlei Bedenken
unſere Parteiführer abhalten würden, einem Rufe Folge zu
leiſten, der ſie zur unmittelbaren Beteiligung an den Reichs-
geſchäften heranholt, namentlich wenn ſie das tun können, ohne
ihre Sitze im Parlament aufzugeben. Daß die nötigen geſetz
lichen Grundlagen dafür heutzutage möglich ſind, ohne große
Erörterungen und lange Debatten, darüber herrſcht doch wohl
Klarheit. Die Vorausſetzung für ſolche Vorſchläge iſt natürlich
die, daß Männer wie Heydebrand, Spahn, Baſſermann und
Scheidemann im Kreiſe der deutſchen Reichregierug unend-
lich viel zur Förderung der nationalen Aufgaben während des
Krieges tun könnten, daß ihre Mitarbeit ferner mit Sicherheit
völliges Einverſtändnis zwiſchen Regierung und Bevölkerung
erzielen würde.“
Wie die deutſche Sozialdemokratie über den Eintritt

von Parteimitglieder in die Regierung denkt, hat ſie in Partei
tagsbeſchlüſſen (Dresden uſw.) klar feſtgelegt. Die Teilnahme der
Partei an einer bürgerlichen Regierung iſt unmöglich, ohne
den Charakter der Partei vollſtändig aufzugeben. Daß
gewiſſe Wünſche der bürgerlichen Parteien in dieſer Richtung
laufen, bezeugen dieſe und andere Aeußerungen. Man glaubt,
gerade jetzt die günſtigſte Gelegenheit zu haben, den Charakter
der Klaſſenkampfpartei völlig umbiegen zu können.

Ein Wahlrechtsantrag.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des preußji-

ſchen Abgeordnetenhauſes beabſichtigt. in Form eines Jnitiativ
antrages die Regiernng zu erſuchen, noch in dieſem Tagnungs-
abſchnitt dem Landtag eine Vorlage betreffend Nebertragung
des Reichstagswahlrechts auf Preußen zu unterbreiten. Da
nach der Geſchäftsordnung 15 Unterſchriften erforderlich
find, wenn ein Antrag zur Verhandlung kommen ſoll, ſollen
die bürgerlichen Parteien erſucht werden, dem Antrag die den
Sozialdemokraten fehlenden fünf Unterſchriften zu geben.

Die Beſtenerung der Kriegsgewinne betrifft
ein freikonſervativer Antrag der die Regierung erſucht. noch in
dieſer Tagung einen Geſetzentzourf vorgulegen, durgh welchen
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Wewinne oder andere EinkommensErhöhungen, die ſich aus
rer wirtſchaftlichen Lage während der Kriegsdauer ergeben, zu
einer erhöhten Veſteuernng auf der Grundlage des preußiſchen
Finkommenſteuergeſetzes herangezogen werden, um auf dieſe
Weiſe Mittel für die Hinterbliebenenfürſorge und damit zu
ſammenhängende Maßnahmen zu gewinnen.

Ueberraſchungen auch im Preußenlandtag.
Das Preußiſche Abgeordnetenhaus trat am Dienstag wiederun Es hatte eine ziemlich umfangreiche Tagesordnung

u erledigen, aber man nahm nur die Anſprache des e
ber den italieniſchen Vertragsbruch und über das Herrſcherjubi

läum der Hohenzollern entgegen. erledigte einſtimmig und ohne
Debatte den freitkonſervativen Antrag, der die Regierung erſucht,
der verſtärkten Budgetkommiſſion Mitteilungen über die Sicher-
ſtellung der Ernährung von Heer, Flotte und Volk zu machen
und dann beantragte der konſervative Abgeordnete v. Pappenheim
die Abſehung aller übrigen Gegenſtände der Tages
ordnung. So wie letzhin im Reichstage der plötzliche Vertagungs-
antrag des Grafen Weſtarp einem Wiederſpruch nicht begegnete,
ſo geſchah es auch hier, und im Handumdrehen war die Sitzung
eſchloſſen.a Meſcn überraſchenden Verlauf der erſten Sitzung iſt zu

ſagen, daß der Seniorenkonvent unmittelbar r beſchloſſen
hatte, von der Staatsregierung zu verlangen, daß ſie die Land
tagsſeſſion nicht ſchließe, wie ſie beabſichtigt, ſondern nur
vertage. Man gab der Stagtsregierung bis abends 7 Uhr

riſt, ſich über dieſe Frage ſchlüſſig zu machen, und erklärte ihr,e den Fall, daß ſie bei der Schließung des Landtages verharre,
in die Arbeit nicht erſt eintreten zu wollen. Es würden dann
höchſtens ein paar Sitzungen der Budgetkommiſſion ſtattfinden
und von ihr ſpäter an das Haus Bericht über die Ernährungs
vorſorge erſtattet werden.Derdorgehoben ſei, daß unter den am Dienstag abgeſetzten
Gegenſtänden auch die königliche Verordnung über EnteignungenAm ZWele der Beſchaffung von Arbeit für Arbeitsloſe und Kriegs

gefangene enthalten war. Solche Verordnungen bedürfen der
Genehmigung des Landtages.Peutwoch nachmittag ſoll eine zweite Sitzung mit der Tages

ordnung der erſten ſtattfinden.
Die Regierung beharrt auf Schließung. Aus Berlin meldet

W. T V.: Jn der Dienstag -Abendſitzung des Senioren-
fkonvents des Abgeordnetenhauſes teilte der Präſident mit, daß
der Miniſter des Jnnern morgen nochmals die Frage der
Vertagung oder der Schließung des Landtags mit den Führern
Ler Fraktionen beſprechen und die Gründe darlegen wird,
weshalb die Seſſion des Landtags geſchloſſen wer den ſoll.

Gegen ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung.
Die konſervative Reichstagsfraktion benutzt jede Gelegenheit,

zu betonen, daß auch nach dem Kriege von ſtaatsbürgerlicher
Gleichberechtigung keine Rede ſein dürfe. Durfte man
bisher vielleicht annehmen, daß es ſich bei dieſen Anläſſen mehr
um rein perſönliche Aeußerungen des Grafen Weſtarp handelte,
ſo hat die Kreuzzeitung dieſe Vermutung jetzt gründlich zer
ſtört. Sie ſtellt nämlich ausdrücklich feſt, daß die ſcharf
macheriſche Rede, die Graf Weſtarp am Sonnabend im
Reichstag hielt, von der konſervativen Fraktion
nach ſorgfältiger Ueberlegung beſchloſſen
worden iſt. Die Kreuzzeitung erhebt dann gegen die
Sozialdemokratie den Vorwurf, den Burgfrieden gebrochen zu
haben, und zur Begründung führt das Blatt aus:

„Jedes mal haben die Sozialdemokraten die Fo rde
rung nach „Gleichberechtigung“ erhoben. Sie
haben deutlich genug erkennen laſſen, daß ſie darunter auch
die Einführung des Reichstagswahlrechts, vielleicht noch mit
Aenderungen radikaler Art, in Preußen verſtehen. Man
hat ihnen von konſervativer Seite bisher nicht geantwortet.
Dieſes Mal waren die ſozialdemokratiſchen Aeußerungen zu
dieſer Frage ſchon äußerlich geradezu vom Zaune gebrochen.
Denn auch ſie geſchahen gelegentlich der Beſprechung zweier
belangloſer Petitionen über die äuſßeren Kriegsziele. Des-
halb hielt die konſervative Fraktion es für ihre Pflicht,
wenigſtens einmal darauf hinzuweiſen, daß die ewige Wieder
holung der Forderung nach Gleichberechtigung auch
deshalb überaus ſchädlich wirken muß, weil ſie dem bös-
willigen wie dem mit unſeren Verhältniſſen nicht bekannten
Auslande Anlaß zu der falſchen Annahme geben kann, als
lebe bei uns das Volk unter einem ſchweren Drucke man-
gelnder Gleichberechtigung.“

Daß Genoſſe Ebert ſeine Rede gelegentlich der Be
ſprechung zweier belangloſer Petitionen halten mußte, iſt direkt
auf den Grafen Weſtarp zurückzuführen. Es war bekannt,
daß Genoſſe Ebert im Anſchluß an die Rede des Reichs
kanzlers ſprechen ſollte. Um das zu verhindern überraſchte
Graf Weſtarp den Reichstag mit dem Antrag auf Vertagung.
Weder dem Präſidenten noch den bürgerlichen Parteien war
vorher etwas von dieſer Abſicht mitgeteilt worden. Das Vor
gehen des Grafen Weſtarp fand deshalb auch nach Schluß der
Sitzung allgemeine Verurteilung, und am anderen
Tage mußte extra der Seniorenkonvent zuſammentreten, um
die Situation wieder zu klären. Dieſe Tatſachen ſind der
Kreuzzeitung natürlich bekannt und daran vermag man zu er-
meſſen, wie der Vorwurf einzuſchätzen iſt, daß die Sozial
demokraten zwei belangloſe Petitionen benützt hätten, um eine
politiſche Rede halten zu laſſen. Die ſozialdemokratiſche Frak-
tion dürfte für künftig Maßnahmen beſchließen, um weiteren
ſelbſtherrlichen Ueberrumpelungsverſuchen durch die Konſer-
vativen ein Ende zu machen. Es verdient aber immer wieder
feſtgehalten zu werden, daß die Konſervativen mit allen Mit
teln verhindern wollen, daß wenigſtens nach dem Kriege die
ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung aller Preußen eintreten
ſoll. Jn der fortgeſetzten Betonung dieſes volksfeindlichen
Standpunktes, der ſeine Spitze auch gegen die im Felde ſtehen
den Kämpfer richtet, finden die Konſervativen natürlich
keine Störung des „Buvgfriedens“.

Poſadowsky über Steuerpolitik und Kriegsziele.
Im Leipziger Tageblatt veröffentlicht Graf Poſadowsky

einen Artikel, der zunächſt Betrachtungen anſtellt über die
Sieuerpolitik nach dem Kriege. Graf Poſadowsky ſagt dazu.

„Der Krieg der Gegenwart mit ſeinem wahrhaften Maſſen
aufgebot und ſeinen vielſeitigen Kampfmitteln weitreichender
r tsrungskraft erfordert zu ſeiner Durchführung und zur
Linderung und Heilung ſeiner Folgen Summen, die die
Steuerpolitik der Finanzverwaltung vor die techniſch, wirt
ſchaftlich und ſozial ſchwerſten Aufgaben ſtellen. Von
er Regelung der Kriegsentſchädigung wird die künftige Lebens-
haltung weiter deutſcher Volkskreiſe und die weitere Entwicklung
ne Wirtſchaftslebens weſentlich abhängen eine
unſeren finanziellen Aufwand ausgleichende Kriegsentſchädi
gung kaan uns allein vor künftigen Steuerlaſten ſarötzen,
deren Höhe für den einzelnen einen Rückgang in ſeiner
Lebenshaltung und für die Geſamtwirtſchaft des Landes einen
ewpfindlichen Rückſchlag bedeuten würde.“

Dies Zugeſtändnis iſt bemerkenswert. Man denke nur, daß
ven allen unſeren Gegnern England allein noch imſtande
ſ. große Geldmittel aufzubringen, die anderen ſind finanziell
ſhwach und erſchöpft! Und da ſoll allein eine zu erhoffende
große Hriegsentſchädigung noch geeignet ſein, uns vor Laſten
zu ſchützen, die unſere Lebenshaltun 7trübe Ausſichten in der Tatl g herunterdrückenl Sehr
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e indem er die folgenden Vorfragen wie er es nennt
erörtert:

„Die Forderung eines Landerwerbs endlich, zu deren
aſeegg vir unſere, Gegner zu zwingen vermöchten, muß für
unſer Verbältnis zu den bezwungenen Staaten ſelbſtver
Rändlich weitreihenke und dauernde Folgen haben mithin
hängt jeder Landerwerb mit der künftigen Hrientierung unſererauswärtigen Politik aufs engſte zuſammen. Aber an für die
1nner e Politik hat jeder Landerwerb größeren Umfangs
dauernde finanzielle und politiſche Wirkungen der
iederaufban der erworbenen, vom Kriege e Land
ſtrecken, die militäriſche Sicherung der neuen Grenzen, der
unftige Fintritt bisher feindlicher Untertanen in den deutſchen
Heeresverband und vor allem die ſtaatsrechtliche Be
handl ang der neuen Gebiete ſind ſchwierige und ko ſr-
9 ielige Aufgaben kei der Angliedernng neuer Landſtrecken.
Soellen die fremdſpra bigen Bewohner der neuen Gebiete in ab
ſehbarer Zeit vollberechtigte deutſche Staatsbürger
mit aktivem und paſſivem Wahlrecht werden und ſomit auch
Verechtigt ſein, einen Teil der deutſchen Volksvertretung
zu bilden? Hofft man dieſe Neudeutſchen nicht nur dem Deut
ſchen Reich anzugliedern, ſondern ſie auch allmählich in das
deutſche Volkstum einzugliedern Oder glaubt man die
töllige Entnationaliſierung der fremden Landesteile im Jnter-
eſſe des Deutſchtums und ihre Bevölkerung mit zuverläſſigen
Alldeutſchen durchführen zu können? Oder will man neuerwor-
bene Gebiete dauernd nur als eine Art Kronlandbe-
handeln ohne Gewährung vollen deutſchen Staats
bürgecrechts und glaubt man einen ſolchen Zuſtand
gegenüber dem Drang und Kampf einer feindlichen oder
ſchwachherzigen öffentlichen Meinung anf unabſehbare Zeit
aufrechterhalten zu können? Erwartet man endlich von ſolchen
Erwerbungen eine innere Stärkung unſeres Reichsbanes?
Tas ſind gonz allgemeine Vorfragen. die ein jeder, der glaubt
ſeine Stimme nach der einen oder anderen Richtung erheben
zu müſſen, vorher ernſtlich und ſachlich bis zur vollen eigenen
Klarheit darchdenken ſollte.“

Zenſur, aber keine Mitteilung davon.
Neuerdings geht das Generalkommando des VII. Armeekorps

bezirks dazu über, jetzt Mitteilung über Zenſurverhängung zu
verbieten. Weder der Wortlaut der Verfügung noch überhaupt
irgend etwas darf mitgeteilt werden. Für die Einwände der Re-
daktionen, daß dies Verfahren unbillig ſei, da es als eigene
Meinung der Redaktionen erſcheinen laſſe, was doch nur durch
die Zenſur geſtattete, oft verkürzte Veröffentlichungen ſind, hat
das Generalkommando kein Verſtändnis. Es bleibt bei ſeinem
Verbot. Da der ſtellvertretende kommandierende General v. Geyl
auf dem Standpunkte ſteht, daß ihm keine Behörde, ſei ſie
zivil oder militäriſch, etwas vorzuſchreiben habe, er vielmehr nur
dem Kaiſer direkt unterſtehe, ſo iſt den Blättern, die durch die
Maßnahmen des Generals getroffen werden, kein anderer Weg
mehr gelaſſen, denn der Reichstag iſt wieder bis in den Auguſt
vertagt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Dr Helfferich wird Major. Staatsſekretär Dr. Helfferich

ſt, wie aus München gemeldet wird, in einem bayeriſchen Feld
artillerieregiment zum Major befördert worden. Bis jetzt war
er Leutnant der Reſerve a. D.

Hunger in Mexiko? Jn einem Aufruf des Roten Kreuzes
um Hilfe für Mexiko wird erklärt, die Republik ſei von Hunger
heimgeſucht; die Bevölkerung der Stadt Mexiko ſchwebe in Ge-
fahr zu verhungern. Jn Acapulco ſei ein Hungeraufſtand aus
gebrochen und Weiber und Kinder im Gedränge bei Verteilung
von Lebensmitteln totgetreten worden. Man glaubt, daß Wil-
ſon im Begriff ſtehe, an die mexikaniſchen Parteiführer eine
Note zu richten, die tatſächlich einem Ultimatum gleichkäme.

Aus der Provinz.
Sozialdemokratiſcher Verein für die Mansfelder Kreiſe.

Am vergangenem Sonntag hielt der Verein in Eisleben ſeine
Hauptverſammlung ab. Der Vorſitzende gab den Jahres-
bericht, woraus zu entnehmen war, daß die Agitation im Kreiſe
nach Lage der Verhältniſſe keine große geweſen ſei. Es ſeien
14 000 Flugblätter: Stadt und Landbote, 3000 Broſchüren: Kampf
gegen das Koalitionsrecht und 300 Broſchüren „Wir Volksſchul-
lehrer und die Sozialdemokratie“ noch vor der Kriegszeit ver-
breitet worden. Jn der Kriegszeit verbreitete der Verein 6000
Volkskalender gegen 12 000 im Vorjahr. Oeffentliche Verſamm
lungen fanden ſtatt in Eisleben, Gerbſtedt, Schraplau, Teutſchen-
thal, Kloſtermansfeld und Ermsleben, die mit Ausnahme von
Ermsleben und Schraplau gut beſucht waren. Das Thema in
allen Verſammlungen war die Ernährung des Volkes während
der Kriegszeit. Zwei Verſammlungen gegen den Krieg wurden
am Vorabend der Mobiliſation verboten. Mitgliederverſamm-
lungen ſind 21 zu verzeichnen. Volksblätter wurden noch etwa
1700 im Kreiſe geleſen, wozu noch ein Teil Feldabonnenten
kommt. Bis 31. März d. J. ſind 289 Vereinsmitglieder ein-
gezogen, welche Zahl ſich heute auf über 300 erhöht. Trotz der
dadurch bedingten Einbuße an Mitgliederbeirrägen (auch die

negativer Form behandelt der Graf dann die Kriegs
zog

träge) iſt der Verein ſeinen Verpflichtungen gerecht geworden. Sowurden an den Vorſtand s Bee 56 Wer St der Be
zirk erhielt 40 Mt. die Kalender wurden mit 228 Mt. bezahſt,
auch der letzte Kreistag 1914 koſtete 200 Mk. Flugblätter und
ne Miete uſw. wurden J und noch zirka 400 Mk.
Unterſtützung an in Not geratene z gezahlt. Die zu
Anfang des Krieges eingerichtete Auskunſtſtelle für Krieger
familien wurde von 132 Frauen benutzt, insgeſamt im Berichts
jahr ſprachen 214 Perſonen vor. Bekanntlich befindet ſich dieſe
Beratungsſtelle bei W. Chriſtange, Eisleben, Kloſterſtraße 361.
Der Vorſtand verſandte im Oktober zirka 100 Rundſchreiben an
die verſchiedenen Ortsbehörden des Wahlkreiſes, um die Gemein-
den zu Zuſchüſſen an die Kriegerfamilien zu veranlaſſen. Die
verſtändigen Behörden antworteten mit mehr oder weniger wohl
wollenden Zuſchriften. Ferner wurden Mietszuſchüſſe durch
Petitionen verlangt, die auch ihren Zweck erreichten, wo die
Frauen ſich zahlreich an den Unterſchriften beteiligten. Jm
übrigen iſt das Unterſtützungsweſen im Kreiſe im Volksblatt vom
30. April ausführlich beſprochen. Aber auch ſonſt konnte der
Vorſtand in Spezialfällen manche Unterſtützung durch Eingaben
an die Behörden zuwenden. Jm Kriege ſind bis jetzt 15 Vereins
mitglieder gefallen, es ſind dies: Emil Krebs-Schraplau, Hermann
Großer, Franz Jäger, Hugo Frauendorf, Reinhold Palmgreen,
Emil HenzeTenut chenthal, Karl Helbig-Wansleben, Robert Radam
Mansfeld, Karl John -Eisleben, Joſ. Balkowski-Ahlsdorf, Karl
HänsgenErmsleben, Oskar StecherStedten, Fritz Ludwig-Ober-
röblingen, Guſtav Feiſtel Quillſchina, Wien Klopffleiſch Hett
ſtedt. Jhr Andenken wird in üblicher Weiſe geehrt. Der Kaſſen
bericht ergibt folgendes Bild. Einnahmen Beſtand 118,73 Mk., Auf
nahme und Beiträge 1654,10 Mk., Kalender 176,24 Mk., bei
Verſammlungen auf Liſten 179,78 Mk., beſondere Einnahmen
281,81 Mk., 200 Mk. insgeſamt 2 610,66 Mk. Aus
gaben Auf der Bank 200 Mk., Agitation, Druckſachen, Verluſt
liſten 541,30 Mk. Referenten, Bildungsausſchuß, Jugend 152,85
Mark, Kalender 228 Mk., Bezirksbeiträge und Geſamtvorſtand
Berlin 369,30 Mk., Delegation, Kreistag, Verwaltung 365,55 Mk.,Verſicherung, Miete, Porto und ütenſttien 164,29 Mk., Wahlen

33,60 Mk. Bibliothek 25,50 Mk., Unterſtützungen 412,50 Mk.,
insgeſamt 2 492,89 Mk.

In der folgenden lebhaften Dis kuſſion wurde beſonders vom
Vertreter des Volksblattes die Urſache des zeitweilig unregel-
mäßigen Blattverſands klargelegt. Sechs Orte des Kreiſes ſeien
durch den Krieg als Filiale eingegangen oder verſchmolzen worden.
Er bringt den Bezug durch die Poſt (Ueberweiſung) in Erinnerung.
Eine lange Diskuſſion ergab die Ermsleber Angelegenheit des
vorigen Volksblattboten, die aber nun befriedigend gelöſt iſt. Mit
der Feſtſtellung des Kreisvorſitzenden, daß der Verein auch in
dieſem Kriegsjahre die Intereſſen der Partei und ſeiner Mitglieder
nach Möglichkeit gewahrt habe, und nachdem noch einige
agitatoriſche Hinweiſe gegeben wurden, folgte Schluß der Dis
kuſſion über die Berichte.

Dann folgte ein Referat über die Parteitaktik während des
Krieges. Jn zweiſtündigen Ausführungen legte der Referent die
Gründe dar, die die Fraktionsmehrheit am 4. Auguſt v. J. ver
anlaßten, für die Kriegskredite zu ſtimmen. Dem Referat folgte
eine längere lebhafte Diskuſſion, die ſich meiſt in gegenteiligen
Meinungen äußerte.

Mit dem Wunſche des Kreisvorſitzenden, daß eine Spaltung
der Partei vermieden werden möge, da die Einheit derſelben nach
dem Kriege mehr denn je nötig ſein werde, folgte Schluß der
Tagung nach 7 Uhr.

Merſeburg. Die Stadtverordneten erledigten in
rer letzten Sitzung nur kleine Vorlagen außer derjenigen auf
„oeitere Bewilligung von 100 000 Mk. zur Unterſtützung der
Kriegerfamilien. Der Betrag wurde bewilligt. Bis Mitte April
hat die Stadt insgeſamt 106 427 Mk. Unterſtützung ausgezahl:.

Verkaufstermine für Dauerware. Nachdem
die Ausgabe der Bezugskarten ihre Erledigung gefunden hat,
ſind von der ſtädtiſchen Fleiſchverſorgungs- Deputation nunmehr
auch die Termine für die Abgabe der Dauerware feſtgeſetzt wor-
den. Als erſte Verkaufstermine ſind der 2., B. und 4. Juni vor-
geſehen. Der Verkauf findet im Laden des Fleiſchermeiſters
Schubert (früher Reichhardt), Burgſtraße 16, Eingang Mälzer-
ſtraße ſtatt, und zwar am Mittwoch, den 2. Juni, nachmittags
von 3--6 Uhr für die Haushaltungen der alphabetiſch geordneten
Straßen von Amtshäuſer, Am Bahnhof bis Grüne Straße; am
Donnerstag den 3. Juni, nachmittags 3--4 Uhr, für ſolche der
Straßen Gutenbergſtraße his Neumarkt; am Freitag, den
4 Juni, nachmittags 3--6 Uhr, für ſolche der Straßen Nord-
ſtraße bis Winkel und der nicht numerierten Wohngebäude
der Stadtgemeinde. An dieſen drei Tagen wird nur Blutwurſt,
neberwurſt und Schwartenwurſt verkauft, ſie wird in ganzen
Würſten von Pfund an aufwärts abgegeben. Der Preis
veträgt ſür das Pfund geräucherte Blutwurſt 1,50 Mk., Leber-
wurſt 1,50 und Schwartenwurſt 1,30 Mk. Es wird darauf hin-
gewieſen daß Wurſt nur gegen Vorzeigung der ausgegebenen
Ausweiskarten abgegeben wird. Ferner wird das Publikum
gebeten, den Weg zu der Verkaufsſtelle nur vom Entenplan
ans in die Mälzerſtraße zu nehmen.

Eisleben. Strafkammer. Jm Februar d. J. hatten
der Landwirt Friedrich Lehmann ſowie deſſen Sohn, der Land
wirt Otto Lehmann in Bräunrode der Behörde 10 Zentner
Hafer verheimlicht, die ſie auf einem der oberſten Böden ver-
ſteckt hatten, wie ſie dann durch den Gendarmeriewachtmeiſter
gefunden worden. Vorher wollte jedoch der ſtellvertretende

Frauen der Eingezogenen zahlen als Mitglieder jetzt keine Bei Amtsvor mit dem Orlsſchöppen Teupel eine Reviſionnan venehnes der ſich der alte Lehmann derart wider
fetz te, daß die Beamten unverrichteter Sache wieder weggehen
mußten. Endlich hatte er der Behörde bis zum 31. März er
nicht das Ergebnis des Ausdruſches angezeigt. Friedrich Leh
mann wurde zu zwei Monaten, Otto Lehmann zu zwei Wochen
Gefängnis verurteilt.

Alsleben. Beihilfe zum Waſſerleitungsbau. Jn der
letzten Stadtverordnetenſitzung wurde mitgeteilt, daß der Pro-
vinzialausſchuß beſchloſſen hat, der Stadtgemeinde Alsleben zur
Ausführung der geplanten Waſſerleitung eine unentgeltliche Beiz,
r von 12000 Mark aus dem Landesmeliorationsfonds der

rovinz zu gewähren. Die daran geknüpften Bedingungen
Bau unter Aufſicht der Prdvinzialverwaltung u. a. m. wurdeit
von der Verſammlung genehmigt. t D

Sangerhauſen. Dauerwarenverkauf am Donnerstag, den 3. d. M., vormittags von 9--12 und nachmittags von
3--7 Uhr, im Stadthauſe auf dem Vorwerke. Der Preis be
trägt für ein Pfund Schinken 1,80 Mk., Knackwurſt 1,60 Mk.
Speck (fetter und magerer) 1,50 Mk., Rotwurſt 1,40 Mk. Ver
kauft werden nur ganze Würſte und der Schinken und Speck
in Pfunden. Der Verkauf erfolgt nur an Einwohner der
Stadt Sangerhauſen, und zwar gegen Barzahlung. Verkauft,
wird nur zum Verbrauch in der einzelnen Haushaltung, nicht

auch zum Weiterverkauf. 4Delitzſch. Sie wollten in den Krieg! Am lebten
Freitag verſchwanden von hier zwei 15jährige Bureaulehrlinge.
Die Angehörigen konnten ſich das Verſchwinden anfänglich,
nicht erklären. Schließlich ermittelten ſie, daß die n ge
äußert hatten, in den „Krieg ziehen“ zu wollen. Geſtern traf
nun aus einer Stadt in Bayern die Nachricht hier ein, daß man
die beiden Ausreißer dort feſtgehalten hat und in die Heimat
befördern wird.

Bitterfeld. Schweres Bauunglück. Am Neubau der
chemiſchen Fabrik Griesheim-Elektron Werk I ſtürzte Montag
rachmittag von einem in Arbeit befindlichen Gebäude plötzlich
eine Eiſengitterfachwand um und verletzte die daran beſchäftig-
ten Maurer Klitzner, Hähnel und Modler derartig ſchwer, daß
fie dem Kreiskrankenhanſe zugeführt werden mußten. Die Ver
letzungen ſind meiſt Arm- und Beinbrüche; eine Lebensgeſahr
beſteht zum Glücke bei niemand.

Strafkammer. Wegen Diebſtahls unter erſchweren-
den Umſtänden hatte ſich der Knecht W Pfuhl zu verantworten
Tr hatte in g rer in einem Gaſthof einen Ueberzieher
geſtohlen. Pf. gab den Diebſtahl offen zu. Da er aber ſchon
oft vorbeſtraft iſt und gegenwärtig auch eine Zuchthausſtrafe
von zwei Jahren in Deſſau verbüßt, ſo wird er in eine Geſamt-
rafe von 26 Jahren Zucbthaus genommen und ihm die
Ehrenrechte auf drei Jahre aberkannt. Ein ſchwerer Sittlich
keiteverbrecher, der 63jährige Müller Fr. Pätzſch aus Eutzſch, der
ſich an neun Schulmädchen vergriff, wurde zu vier Jahren Gea4
fängnis verurteilt während der 17jährige Arbeiter Paul
Pukiecz aus Przemysl. der des gleichen Verbrechens in einem
Fall überführt wurde, mit einem Jahre Gefängnis davonkam.

Der Landwirt Dannenberg aus Klabitz und der Müller Fr.
Fuhrmann aus Zahna ſind angeklagt beſchlagnahmtes Brot
getreide beiſeite geſchafft zu haben, indem D. bedeutend mehr

etreide als ihm zuſtand, nach der Fuhrmannſchen Mühle ge
bracht hatte. Trotz Leugnens werden beide überführt und zu je
100 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Torgau Mit dem Verkauf der Dauerfleiſch-
ware, die die Stadt angekauft hat, ſoll jetzt begonnen wer
den. Es iſt zunächſt die Abgabe der in allen Größen vorhande-
nen Vorder- und Hinterſchinken mit Knochen in Ausſicht ge-
nommen. Bewerber aber nur ſolche, die in Torgau wohnen
und hier einen eigenen Haushalt haben wollen dem Magiſtrat
Tis zum 5 Juni unter Angabe von Straße und Hausnummerder Wohnung und des ungefähren Gewichts des S erkaufenden

Schinken ſchriftlich Mitteilung zugehen laſſen. Die Abgabe der
einzelnen Schinken erfolgt nur gegen ſofortige Barzablung des
Kaufpreiſes. Der Preis für ein Kilogramm wird ſich auf
rund 3,50 Mk. ſtellen. Der Verkauf der übrigen Dauerware
ſoll ſpäter ſtattfinden.

Liebenwerda. Billigeres Brot und Mehl werden die
Bewohner unſeres Kreiſes von jetzt ab kaufen und eſſen können.
Der Landrat hat verfügt, daß der Höchſtpreis für das Vierpfund-
Brot 65 Pfg. beträgt, für das 75 Gramm Weizenbrot 5 Pfg.
Roggenmehl darf bei Entnahme von 50 Pfund und mehr 16 Mk.
der Zentner koſten, bei geringerem Quantum, alſo auch beim,
pfundweiſen Verkauf 19, bezw. 22 Pfg. Die Uebertretung dieſer
Vorſchriften, die dem Brot und Mehlwucher in unſerem Kreiſe
guitis ein Ziel ſetzen, wird mit Geld- und Gefängnisſtrafen

elegt.
Gröbzia Tödliches Unglück. Am Sonnabend abend

wurde das vier Jahre alte Kind Annemarie Kunze, Tochter des
Steueraufſehers Kunze, in der Schloßſtraße von dem Auto
mobil des praktiſchen Arztes Dr. Harniſch erfaßt und zur Seite
geſtoßen, ſo daß es einen Schädelbruch erlitt und alsbald ſtarb.

Kind war in den langſam fahrenden Wagen hineinge-
laufen

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig;
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Kriegsgefangenen- ürſorge
Jm Jntereſſe der deutſchen Kriegsgefangenen in Feindesland haben wir eine

Geſchaſtyſtelle ſür Kriegsgefangenen Fürſorge
eingerichtet, welche die Aufgabe hat:

1. 7 ehörigen Kriegsgefangener zur Ermittelung dieſer letzteren in den feind

Lumpen, Knochen, Eisen,
112 Metalle, Gummi kauft

Adert Bode j.

angenenlagern und Lazaretten behilflich zu ſein und den dazu nötigen hen2. en weg gehöri tigen en enen hinſichtlich des Paket d Briefverkehrs mit Flasch

n i inſi aket- und Briefverkehrs mden Rat Tat beſuſtehen, b Penrneeg r er3. t ded ürftigen Kriegsgefangenen Liebesgaben und Geldunterſtützungen zu sendungen, sehr billig.

Die Geſchäftsſtelle befindet ſich hier Sohmeerstrasse 12 und ſteht unter derLeitung des Herrn Juweliers Tittel. C. F. Rltter, u ne
Zur Durchführung dieſer neuen bitten wir unſere Mitbürger in Stadtund Land herzlichſt, uns die nötigen Geldmittel und Liebesgaben zur erf zu

W und zwar bitten wir, Geldſpenden an unſeren Schatzmeiſter, Herrn menKommerzienrat Dr. Lehmann, hier, e Steinſtraße 19, oder an die übrigen be
r mmelſtellen, Liebesgaben an unſere Hauptſammelſtelle, Neue Promenade 13,
einzuſenden.

Zur Lirderun des traurigen Loſes unſerer gefangenen Brüder, welche in Feindes z 38
land vielfach die grö Entbehrungen erdulden müſſen, hoffen wir auf reichliche Gaben. *376 i

Halle a. d. S., den 1. Juni 1916. 854 al Otto,
der Vorſitzende des Robilmachungs Ausſchuſſes vom Roten Kreuz.

von Kroſigk, Königlicher Landrat. Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale, Harz 42144.7 T Jolſeäer Aue eUosenträger, a en en Schuhmocher- Artikel. 113 ver J

Krawatten a Xoah, Gr. Xlansst. 7.e CesskannenSporthaus Bacher, fmrun Ia. r eenr viiug
Leiprigerstrasee 102.

Kamillen
di riger Kamm werdendigstab W zifrs

Dauerhafſte
Versandkästen

für Feldpostsenädungen,

sehr billig. 856
C. F. Ritter, nun

Merſeburgerſtraße 113. 4 Möbel -Transporte Fr

Ansiechts-Postkarten beſonders für unſere er r. g68Ack Mü werempfiehlt De Volkrduchdandiung. r ctranmeferereestePatent Grude Oefen Rob Schirme Wien
De zum Kochen, Braten, Backen, Hetzen. m X-LÖrs

mit und ohne Wärmröhre von 50.
Einſache Grudetten R. 6,

mit Wärmröhre 16., 18 bis 30 Mark.Hax Herrmann, e
vormals Wilh. Hootere Fernſprecher 171.

an en
durſtſtillend u. angenehm im r ſteh

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim Dankſagung.
ſcheiden e Frau u e r Fxzunghw

Hinſcheiden meines lieb
nſcheiden meines enſage ich hierdurch allen Ver annes, unſeres unperges-

wandten u. Bekannten meinen lichen Vater ſagen wir
herzlichſten Dank. Vor allem Verwandten und
zit dieſer Dank den Frauen eralichſten Dank. Jnsber Blumenſchmuck und Geleit dank Aen d en ter

zur letzten heſtätte. Jch den u regedanke auch beſonders Herrn ſchaft der rer AltZſcherben;
Super. Hoffmann für die tief Dank auch den Kameraden des

v lſowie Herrn Kantor opper errn Paſtor e rund ſeinem Knabenchor für troſtreichen Worte am Grabe.
den ſchönen Geſang. o374 In tiefer Trauer [*377

Roitzſch, 31. Mai 1915. Auguſte Barth
Jn tiefer Trauer nd Kinder.Franz Kellor and Kinder. Obdlau, Juni 19165.
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Für unsere Soldaten
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Ganz neu?

Sommer-Litewka
Harke „G. A.“
federleicht feldgrau.
fertig am Lager

Angefertigt (vorsohbriftesmäesig) nach Entwürten

J

S

p
J

2

7

2
J

meiner Vniform- Abteilung.

12.50 d
J

J

J

d

2
d

d

Ganz nen

Verband der kannt Halle a. d. S.

Preis per Stück mit Futter
Preis per Stück ohne Futter 11.00

Accmann,
Hofüoforant,

Als Opfer des Krieges fiolen auf dem Schlachtfeld weiter
folgende treue Verbandekollegen:

Friedrich Gundlach aus Schiepeh,

Wllhelm Simon aus Denn
Paul Brückner am Halle
Gustav Schllling am Halle
Gustav Arnät aus üale,
Hans Wilkens aus Halle

Ehre ihrem Anäenken i
Die Ortsverwaltung.

Grosse Girichetrasse 40.
aumgehend erbeten.

Do Maas Angabe der Brustweite.

2 Prompter Versand ins Feld.
Schacht Weidtmanshall II.
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2 Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Beide ſchienen nicht über Jahre alt zu ſein. Die eine,
rößere, war zart gebaut, rei
reie Stirne, die gewölbten Bogen ihrer dunklen Brauen, das

ruhige blaue Auge, der fein geſchnittene Mund, die zarten
arben der Wangen ſie gaben ein Vild, das unter unſern
eutigen Damen für ſehr anziehend gelten würde, das aber in
enen Zeiten, wo noch höheren Farben, volleren Formen der
pfel zuerkannt wurde, nur durch ſeine gebietende Würde neben

der andern Schönen ſich geltend machen konnte.
Dieſe, kleiner und in h Fülle als ihre Nachbarin,

war eines jener be arſten. mmer heiteren Weſen, welche
wohl wiſſen, daß ſie jen. Jhr hellblondes Haar war nach
damaliger Sitte der Ülmer Damen in viele Löckchen und Zöpf-
chen geſchlungen und zum Teil unter ein m Häubchen voll
kleiner, künſtlicher Fälichen geiteckt. Das runde uſgse Geſicht
chen war in immerwährender Bewegung, noch raſtloſer glitten
die lebhaften Augen über die hin, und der lächelnde
Mund, der alle Augenblicke die ſchönen Zähne ſehen ließ, zeigte
dentlich, daß es unter den vielerlei abenteuerlichen Gruppen
und Geſtalten nicht an Gegenſtänden fehle, die ihrer fröhlichen
Laune zur Zielſcheibe dienen mußten.

Hinter den beiden Mädchen ſtand ein W b
Mann; ſeine tiefen, ſtrengen Züge, ſeine buſchigen
brauen, ſein langer dünner, ſchon ins Graus ſpielende Bart,
ſelbſt ſein ganz ſchwarzer Anzug, der wunderlich gegen diereichen bunten Farben um ihn her abſtach, gaben ihm ein
ernſtes, beinahe trauriges Ausſchen, das kaum ein wenig milder
wurde, wenn ein Schimmer von Freundlichkeit, s
durch die glücklichen Einfälle der Blondine, wie ein Wetter-
leuchten durch das finſtere e Die Gruppe, ſo verſchieden in 53 durch Farbe un Echa tierung, wie durch Cha
rakter und Jahre, zog hin und wieder die Aufmerkſamkeit der
Untenſtehenden auf ſich. Manches Auge hing an den ſchönen
Mädchen, und ſie beſchäftigten eine Weile durch ihre über-
raſchende Erſcheinung jene müßige Menge, die ſchon ungeduldi
zu werden anfing, daß das Schauſpiel, deſſen ſie harrte, no
immer ſich nicht zeigen wollte.

Es ging ſchon ſtark gegen Mittag. Die Menge wogte immer
ungeduldiger, preßte ſich ſtärker, und hin und wieder hatte ſich
ſchon einer oder der andere aus den Reihen der ehrſamen Zünfte
auf den Boden gelagert, da tönten drei Stückſchüſſe von der
Schanze r dem Luginsland herüber, die Glocken des Münſters
begannen tiefe, volle Akkorde über die Stadt hinzurollen, und
im Augenblick hatten ſich die verworrenen Reihen geordnet.

„Sie kommen, Marie, ſie kommen!“ rief die Blonde im Erker-
fenſter und ſchlang ihren Arm um den Leib ihrer Nachbarin, in
dem ſie ſich weiter zum Fenſter hinausbeugte. Das Haus des
Herrn von Beſſerer bildete die Ecke der vorerwähnten Straße,
von dem Erker konnte man hinab beinahe bis an das Donau-
tor und hinüber bis in die Fenſter des Rathauſes ſehen, und die
Mädchen hatten alſo ihren Standpunkt trefflich gewählt, um
das Schanſpiel, deſſen ſie harrten, ganz zu genießen.

Die Gaſſe zwiſchen den beiden Reihen des Volkes war indes
mit Mühe weiter gemacht worden, die Stadtwächter ſtellten ſich
mit weit ausgeſtreckten eng r auf, tiefe Stille u
unter der ungeheuren Menge, nur das Geläute der Glocken
tönte noch fort.

Jetzt hörte man den dumpfen Schall der Pauken, vermiſcht
mit den hohen Klängen der Zinken und Trompeten, und durch
das Tor herein bewegte ſich ein langer, glänzender Zug von
Reitern. Die Stadtpauker und Trompeter, die berittene Schar
der Ulmer Patrizierſöhne war eine zu alltägliche Grſcheinung,
als daß das Auge lange darauf verweilt hätte. Als aber das
ſchwarz und weiße Banner der Stadt mit dem Reichsadler, als
Fahnen und Standarten aller Größen und Farben zum Tor
hereinſchiwankten, da dachten die Zuſchauer, daß jetzt der rechte

e ick gekommen ſei. z 8Auch unſere Schönen im Erkerfenſter ſchärften jetzt ihre
Blicke, als man die Menge am untern Teil der Straße ehr-
erbietig die Mützen abnehmen ſah.

Auf einem großen, ſtarkknochigen Roſſe nahte ein Mann,
deſſen kräftige Haltung, deſſen heiteres, friſches Anſehen in
ſonderbarem Kontraſt ſtand mit der tiefgefurchten Stirne und
dem ſchon ins Graue ſpielenden Haar und Vart. Er trug einen
zugeſpitzten Hut mit vielen Federn, einen Bruſtharniſch über
ein eng anſchließendes retes Wams, Beinkleider von Leder, mit
Seide ausgeſchlitzt, die wohl von neuem recht hübſch geweſenſein mochten, aber durch Regen und trag 7 eine einſormige

dunkelbraune Farbe erhalten hatten. eite ſchwere Reiter
ſtiefel ſchloſſen ſich unter den Knien an. Seine einzige Waffe,
ein ungewöhnlich großes Schwert mit langem Griffe ohne
Korb, vollendete das Bild eines gewaltigen, unter Gefahren früh
ergrauten Kriegers. Der einzige Schmuck tieſe Mannes war
eine lange goldene Kette von dicken Ringen, fünfmal um den
Hals gelegt, an welcher ein Ehrenpfennig von gleichem Metall
auf die Bruſt herabhing.
„Sagt r r Oheim, wer iſt der ſtattliche Mann, der ſo
jung und alt ausſieht? rief die Blonde, indem ſie das in
ein wenig nach dem ſchwarzen Herrn, der hinter ihr ſtand, zu
rückbeugte.

„Das kann ich dir ſagen, Berta,“ antwortete dieſer. Es iſt
Georg von Frondsberg (Ceorg von Frondsberg, geb. 1475, geſt.

ugen

es, einer der berühmteſten Feldherren ſeiner Zeit, der in
Dentſchland, Frankreich, Jtalien, den Niederlanden ſich mit
Ruhm bedeckte. Er iſt derſelbe, der 1521 zu Luther, der auf den
Reichstag zu Worms geladen war, jene denkwürdigen Worte
ſagte: „Münchlein, Münchlein, du gehſt jetzt einen er
Gang“ uſw.), Feldbauptmann des bündiſchen Fuß-
volkes, ein wackerer Mann, wenn er einer beſſern Sache dientel

„Behaltet Eure Bmerkungen für Euch, Herr Württemberger,“
entgegnete ihm die Kleine, indem v lächelnd mit dem Fingerdrohte „Jhr wißt, daß die Ulmer Mädchen gut bündiſch ſind!“

Der Oheim aber, ohne ſich irre machen zu laſſen, fuhr fort:
„Jener dort auf dem Schimmel iſt Truchſeß Waldburg, der
Feldleutnant, dem auch etwas von unſerem Württemberg wohl
anſtünde. Dort hinter ihm kommen die Bundesoberſten. Weiß
Gott, ſie ſehen aus wie Wölfe, die nach Beute gehen.

„Pfuil verwitterte Geſtalten!“ bemerkte Verta, „obh es wohl
auch der Mühe wert war, Bäschen Marie, daß wir uns ſo putz
ten? Aber ſiehe da, wer iſt der junge ſchwarze Reiter auf dem
Braunen? Sieh nur das bleiche Geſicht und die feurigen,
ſchwarzen Augen! Auf ſeinem Schilde ſteht: Jch hab's ge
wagt.“Das iſt der Ritter Ulerich von Hutten,“ erwiderte der Alte,
„dem Gott ſeine Schmähworte gegen unſern r verzeihen
wolle. Kinder! das iſt ein gelehrter, frommer Herr. Er iſt
zwar des Herzogs bitterſter Feind, aber ich ſage ſo. Denn waswahr iſt, n wahr bleiben! (Alerich von Hutten, eb. 1488,
ſtarb 1522 auf Ufnau im Züricher See. Er iſt berühmt durch
eine große Anzahl Schriften und als kühner Beförderer der
Reformation. Er griff Ulerich von Württemberg in Gedichten,
Briefen und Reden an.)

„Und ſiehe, da ſind Sidingens (Fran
rühmter Zeitg e des letzteren. Er w
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„Aber ſagt mir, Oheim, fragte Berta wieder, „welches iſt
mit dem blanken Harniſch und der roten Feder.

denn Goötz von Verlichingen, von dem uns Vetter viel
erzählt. Er iſt ein gewaltiger Mann und hat eine ſt von
Eiſen. Reitet er nicht mit den Städten?“

„Götz und die Städtler nenne nie in einem Atem,“ ſprach der
Alte mit Ernſt. „Er hält zu Württemberg

Ein großer Teil des Zuges war während dieſem räch amenſter vorübergezogen, und mit Verwunderung lege
leichgültig und teilnahmslos ihre Baſe Marie

hinabſchaue. Es war zioar ſonſt des Mädchens Art, innend,
zuweilen auch träumend auszuſehen, aber heute, bei einem ſo
glänzenden Aufgzug, ſo gen ne Teilnahme zu ſein, deuchte ihr
ein großes Unrecht. Sie wollte ſie eben zur Rede ſtellen, als ein
e der Straße her ihre Aufmerkſamkeit auf ſich zog.

tiges Roß bäumte 4& in der Mitte der Straße unter
ihrem er er, wa rin ſcheu gemacht durch die flattern-
den Fahnen der Zünfte. Sein hoch zurückgeworfener Kopf ver
deckte den Reiter, ſo daß nur die wehenden Federn ſeines Va
retts ſichtbar waren aber die Gewandtheit und Kraft, mit wel

r er das Pferd herunterriß und zum Stehen brachte, ließ
einen jungen mutigen Reiter ahnen. Des lange, hellbraune
Haar war ihm von der Anſtrengung über das Geſicht herabgefallen. Als er es zurückſchlug, traf ſein Blick das Erkerfenſter.

„Nun, dies iſt doch einmal ein hübſcher Herr,“ flüſterte die
Blonde ihrer Nachbarin zu, ſo heimlich, ſo leiſe, als fürchte ſie,
von dem ſchönen Reiter gehört zu werden, „und wie er artig

lich iſt! Sieh nur, er hat uns gegrüßt, ohne uns zu
ennen!l“

Aber das ſtille Bäschen Marie ſchien der Kleinen nicht viel
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Ein glühendes Rot zog über die
zarten Wangen. Ja! wer die ernſte Jungfrau geſehen hätte,
wie ſie ſo kalt auf den 33 hinabſah, hätte wohl nie geahnt,
daß ſo viel holde Freundlichkeit um dieſen Mund, ſo viel Liebe
in dieſem ſinnenden Auge wohnen könnte, als in jenem Aztgen
blick ſichtbar wurde, wo ſie durch ein leichtes Neigen des Haup-
tes den Gruß des jungen Ritters erwiderte.

(Fortſetzung folgt.

Kriegserklärung im Schützengraben
Ein Genoſſe ſchreibt dem Vorwärts von der Weſtfront:
Laue, duftende Sommernacht. Mondhell leuchtet der 8

mel, ſcharf heben ſich gegen ihn die Silhouetten von ſ
und Baum, Häuſergruppen und Mauerreſten ab, darüber ho
und herrlich die ſteinernen Turmrieſen der zerſchoſſenen Stadt.
Wundervolle Ruhe ſchwebt über der leiſe bewegten Wieſe zwi
ſchen den feindlichen Stellungen, den Drahtverhauen und ver
borgen geführten Schützengrabenketten; verſchlafenes Vogel
ezwitſcher; fernab das Quaken der Fröſche in eintöniger

Müſik. Sonſt nichts. Nur ganz ſelten peitſcht gellend ein
Schutz durch den Frieden.

Plötzlich klingen drüben Rufe auf. Die deutſchen Poſten
horchen empor, faſſew die Gewehre feſtev. Man verſteht nicht
deutlich, wäs gerufen wird; es r wie ein langgezogenes
i--ii. Es pflanzt ſich fort, den raben entlang, als gäbe
es einer dem andern weiter; aber wer es weiter gegeben, ſtimmt
wieder mit ein; und immer heller, immer lauter wird das
Rufen. Und jetzt

„Vive l'Jtalie jawohl Aber was. heißt das? Was
ſoll das b edeuten?“ gUnd bedeutet Krieg.“„Es lebe Jtalien!

„Du meinſt: Italien hat uns den Krieg erklärt?“
„Sicher. Sonſt würden ſie nicht ſo ſchreien.“
Tiefe Atemzüge. Sie haben es ja kommen ſehen. Die letz-

ten Nachrichten ließen kaum noch einen Zweifel. Aber ein
kleiner Hoffnungsſchimmer blieb ſchließlich doch noch, man
würde ſich jenſeits der Alpen beſinnen, würde einlenken, und
das fürchterliche Ringen der Völker würde keine weitere Aus
dehnung mehr erfahren. Die Hoffnung wuchs, als ein Tag
nach dem andern verging, ohne daß die di Entſchei
dung gefallen, ohne daß an der Wohnung des mpagnie
führers das Telegramm erſchienen wäre: Der Krieg ward er
klärt. Die letzten eingetroffenen Zeitungen hatten geſchrieben:
Der 20. Mai, der Tag der Kammertagung, wird die Entſchei-
dung bringen. Aber der 20. Mai war vorübergegangen, ohne

Und auch der folgende Tag,
einer und abermals einer. Pfingſten war gekommen und

hatte mit ſeinem ſonnigen Glanz auf, der herrlich blühenden
Natur der Friedenshoffnung, Friedensſehnſucht neue Nahrung
Prenrn, Nun gar ſchon der zweite Feiertag, dem Ende nahe

a dennoch: der Kriegl!
„Vive l'Jtalie! Vive l'Jtaliel“ Jetzt ſchreien es nicht

mehr einzelne, nicht mehr bloß die Poſten in den feindlichen
Stellungen. Sie müſſen von aberallher in den Gräben zu
ſammengelaufen ſein und brüllen wie die Wahnſinnigen den
gellenden Ruf. Zwiſchendurch klingt ein paarmal das deutſche
„Hurral“ empor in jener undeutſchen kehligen Ausſprache,
wie ſie den Franzoſen n iſt. Und dann ein wahrev
Hexenſabbath hebt an. it dem Geſchrei vermiſchen ſich erſt
einzelne Freudenſchüſſe. Aber ihre Zahl ſchwillt im Handum-
drehen aus hunderten, wohl gar tauſenden eiſerner obere
blitzt es auf, knallt es herüber, ziſchen, pfeifen, klatſchen die
Kugeln durch die Nacht in Buſch und Meberwerk hinein.
Maſchinengewehre fegen mit ihrem ſpitzigen Geknatter die
Front hinauf, hinab. Und von den Bergen herunter donnert
von Minute zu Minute ſchweres Geſchütz

Von den Rufen iſt nichts mehr zu hören. Aber leuchtende
Raketen fliegen durch das Dunkel, Lichter blitzen auf, und dort
wagt es ein frecher Burſche gar, unmittelbar in der feindlichen
Stellung ein bengaliſches Feuer anzuzünden, das ſeine grünen
Schwaden weithin durch die Nacht lodern läßt.

Ein Angriff? Jn wenigen Minuten ſind die Gräben be
ſetzt. Aber das Feuer verſtummt wieder. Schon hört man
von neuem die Rufe Und dann ſtimmt irgendwo ein
Haufe die Marſeillaiſe an. Aufeder ganzen Linie fallen ſie

ein, es wogt durcheinander von Geſang und Geſchr ei.
Nun wird es aber guch in den deutſchen Gräben lebendig.

„Ruhe da drüben!“ brüllt einer. Allerlei Witze und Derbheiten
folgen. „Los, Kinderl Wir ſingen ebenfalls!“ ruft ein Offi-
zier den Graben entlang; und beginnt mit lauter Stimme
„Deutſchland, Deutſchland über alles!“ Zur Rechten und zur
Linken fallen die Stimmen ein, und mächtig dröhnt der Geſang
durch die Nacht.

Es iſt, als begänne man drüben zu lauſchen. Das Gelärme
verſtummt, nicht eine ngis: Kugel pfeift mehr dazwiſchen.
Faſt feierliche Stille umhüllt den hallenden Sang.

aum aber iſt er zu Ende, beginnt wieder drüben der Spek-
takel. Jndeſſen, nun kommt gewiſſermaßen nach dem offiziellen
Teil die Fidelitas an die Reihe. Wan begeiſtert ſich nur noch
gelegentlich durch „Vive l Jtalie!“ und „Hurral Hurral!“ Da-
ür fangen auch die Franzmänner an, ihren deutſchen Gegnern

allerhan en dwre und nnangenehme Dinge herüberzurufen.
Man e nicht alles; liegen die Stellungen doch auch
immerhin hier dreihundert, dort gar ſechshundert Meter aus

arben, wahr J

vor den Mund g

z

Dummer 126 l.

einander, und von den re gellt ein tönendes Echo hinein.
Aker wieder und wieder klingt wenigſtens klar und deutlich das
„eamerades AUemands“, mil dem die Reden beginnen. heraus,
und einzelne Brocken laſſen auch den Sinn von manchem jener
Rufe wenigſtens ahnen allerdings nur diejenigen, die etwas
franzöſiſch kennen. Die ſuchen dann wohl ihre Brocken zu
ſammen und beginnen auch ihrerſeits, die Hände irichterförmig

„Ehl Eh, camerades Français!
Die nicht franzöſiſch können, laſſen ſg nicht veirren, auf gut
deutſch den „Kameraden“ da drüben ihre Meinung zu ſagen,
oder ſie r wie jener Verliner: „Der Weng is wohl nag-lich? as muß doch auch der Franzmann verſtehen, denn daß
„Weng“ „Wein' heißt und „naglich“ ſoviel wie „alle“, das iſt
ja eine alte Sache.

So eine halbe Stunde etwa dauert das Amuſement. Dann
wird die Geſchichte allmählich langweilig, ſanfte Schläfrigkeit
kindigt ſich an, und einer nach dem ander, der nichts mehr im
Graben zu ſuchen kat, trollt ſich von dannen. Die Franzoſen
eiern noch ein bißchen weiter eine blecherne Trompete quältich damit ab, das italieniſche Nationallied herauszukriegen:; es

will nicht recht gelingen.
Auf der Straße hinter den Häuſern des Dörfleins tragen vier

Mann auf ſchwankender Bahre einen Verwundeten fort. Ein
Opfer des Hexcnſabbaths. ß

Eines nur. Aber wieviele wird nach ihm dieſer entſetzliche
Krieg noch fordern? Jetzt, nachdem ſeine Grenzen noch weiter

r ſchier ins Unendliche getragen werden ſollen?
ive l'Jtalie! Vive l'Italiel

KriegskinderFürſorge.
Unendliches Elend und Leid bringt dieſer Krieg über Frauen

und Kinder. Gatten und Väter werden ihnen entriſſen, oft ge
nug bedeutet der Verluſt Not und Hunger. Aber es gibt noch
ein anderes Frauen und Kinderelend, an das man gerade jetzt
durch eine Petition des Bundes für Mutterſchutz
und durch Aufſätze in ausländiſchen Frauenzeitſchriften er
innert wird.

Der Bund für Mutterſchutz nimmt ſich der Frauen an, die
von feindlichen Soldaten vergewaltigt wurden
und nun mit Grauen der Geburt eines Kindes entgegenſehen,
das ſie verabſcheuen, weil ſie es gegen ihren Willen unter bru
talem Zwang empfangen baben. Für dieſe armen mißhandel
ten Frauen verlangt der Bund das Recht, auf operativem Wege
eine vorzeitige Geburt und damit eine Vernichtung der Folgen
der Vergewaltigung herbeizuführen. Die Forderung kann nicht
warm genug unterſtötzt werden. Es iſt unmöglich, ich in die
qualvollen Gedanken einer ohne alle Schuld derartig mißhandel-
ten Frau hineinzuverſetzen, ohne gleichzeitig den dringenden
Wunſch zu haben, ſie aus dem unwürdigen Zuſtande zu befreien,
der ſie verpflichtet, einem Kinde das Leben zu geben, deſſen Er
zeuger ihr verhaßt iſt und war, dem ſie ſich aus freiem Willen
niemals hingegeben haben würde. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
dieſes Recht auf alle Fälle von Notzucht ausgedehnt werden
müßte.

Aber es gibi noch andere Frauen, werdende Mütter, die unſre
Sorge und unſre Hilfe verdienen. Zu Beginn des Krieges haben
ſich viele junge Mädchen ausrückenden Kriegern hingegeben;
manche unter ihnen aus einem mißverſtandenen heroiſchen Ge
fühle heraus. Sie wollten in ihrer Begeiſterung dem Freunde,
dem Manne, den ſie lieben, ehe er in den Kampf zog, das Beſte
geben, das ſie beſaßen, ihr Jungfrauentum. Wer hat den Mut,
ihnen Vorwürfe zu machen? Man kann ſie Sedauern als die
Opfer einer Zeit der Ekſtaſe, eines Rauſches, der über weiten
Volksſchichten lag.

Nun ſorgen ſie ſich um die Zukunft, und es ſcheint, als ob die
Zahl dieſer jungen Mütter, die ihr erſtes Kind erwarten, bevor
ſie ein eigenes Heim gegründet haben, beſonders groß in Eng
land iſt. Man ſpricht dort von 20000. Aber mag dieſe Ziffer
auch viel zu hoch gegriffen ſein, ſicher iſt eine ungeheure Zu
nahme der unehelichen Kinder zu erwarten, die man nicht ihrem
Schickſal überlaſſen darf. Die engliſche Regierung hat auch
Fürſorgemaßnahmen zugeſagt, aber ſie ſcheinen einem Teil der
Frauenſtimmrechtlerinnen nicht zu genügen, und merkwür
digerweiſe ſteht hier wieder einmal Frau Pankhurſt, die Führe-
rin der militanten Bewegung, im Gegenſatz zu der Regierung,
die ſie ſeit dem Kriege nach jeder Richtung hin unterſtützt hat.
Jhr genügt keineswegs, was die Regierung tun will, und ſie
hat nun ihrer Organiſatien vorgeſchlagen, eine größere Anzahl
ſolcher Kriegskinder zu adoptieren und zu erziehen.

Es ſoll ein größerer Landſitz für die Kinder nur Mädchen
will der Verband adoptieren eingerichtet werden. Die beſten
Pflegerinnen ſollen die Kinder betrauen, die modernſten Er-
ziehungsgrundſätze ſollen angewendet werden. Jedes der
Mädchen ſoll nach ihren Fähigkeiten und Wünſchen einen Beruf
erlernen. Die Women's ſocial and political Union will nur
ſolche Kinder adoptieren, deren Mütter nicht in der Lage ſind,
ſie zu erhalten, und dic Frauen erhoffen, daß die von ihnen er
zogenen Kinder zu freien Menſchen mit ſtark ausgeprägtem
Verantwortlichkeitsgefühl heranwachſfen.

Natürlich wird ſich der Verband nur einer beſchränkten An
zahl von Müttern annehmen können. Aber man muß den Mut
der Frauen anerkennen, die entſchloſſen ſind, ein Problem
proktiſch zu löſen, das den Geſetzgebern große Sorgen bereitet.
Auf den Erfolg darf man um ſo mehr geſpannt ſein, da dieſe
neue Tätigkeit ſo weit entfernt iſt von der früheren des Ver
bandes. Aber wir zweifeln nicht daran, daß ſich die militanten
Frauen der Aufgabe, die ſie ſich hier ſtellen, mit der gleichen
Energie und Aufopferung widmen werden!

Kriegs Humor.
Alles um Ehre. Es beißt. vor dem Höhepunkt der Kriſe habe

es einen Autxenblick gegeben, wo die führendendazu neigten, das d Jtaliens in der Beibehaltung der
Vundestreue zu erblicken. Wie wir hören, lag dieſer ehrlichen
Arwand! ung das irre zugrunde, daß die Jnter-
vrentioniſten glaubten, die vom Dreiverband angebotenen Sum-
nmin ſeien nur in Frankwährung zu verſtehen. Als
ſich bald darauf herausſtellte, daß die Beträge in engliſcher
VTfundwährung gemeint ſeien, brach ſich ſogleich mit
elementacer Gewalt die erlöſende Gewißheit Bahn, daß das
Heil und die Ehre Jtaliens unlöslich mit dem Dreiverband ver

knüpft ſind. (Simpl.)Aus einem ruſſiſchen Feldpoſtbriefe. „Was hat der Krieg
Wmit dem Kino gemeinſam?“ „Die beſten Plätze ſind rü

wärt?.“ (Jugend.),
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Halle, den 2. Juni 1915.
Die ſtädtiſche Lebensmittelverſorgung.

Noch kein Verkauf der Fleiſchdauerwarenl
2Jn der letzten Stadtverordnetenverſammlung war von

unſeren Genoſſen die Frage der Nahrungsmittelverſorgung
der notleidenden Bevölkerung durch die Stadtgemeinde auf

erollt worden, und nach den Aeußerungen des Magiſtratsver-
treters hätte man annehmen können, daß die Stadtverwaltung
auch mit dem Verkauf von Fleiſchwaren in aller Kürze be
ginnen würde, zumal die ungeheuerlichſten Gerüchte die Stadt
durchſchwirren, nach denen die auf dem Schlachthof aufge
ſpeicherte Dauerware dem Verderben nahe, ja ſogar ein Teil
als verdorben nach der Abdeckerei überführt ſein ſollte. Die
Teuerungsdeputation hat ſich mit dieſer äußerſt wich-
tigen Frage in mehreren Sitzungen beſchäftigt und iſt im Ein
verſtändnis mit dem Magiſtrat der Anſicht, zurzeit mit dem
Dauerwarenverkauf noch nicht zu beginnen,
da regierungsſeitig den Städten die Sicherſtellung von Lebens-
mitteln für die ärmere Bevölkerung während des Krieges auf
das dringendſte empfohlen wird und daß unter anderem die
ctufgeſpeicherte Dauerware von Fleiſch als eiſerne Reſerve
bereit gehalten werden muß. Vorausſetzung ſoll aber ſein,
zaß die Waren nicht verderben oder ſchlecht werden und daß
die zu verkaufenden Mengen zu gering ſind, als daß ſie einen
Einfluß auf die Preislage des Marktes auszuüben imſtande
wären. Beide Vorausſetzungen treffen für
unſere Stadt nicht zu, denn erſtens ſind die Mengen
wirklich zu gering und zweitens befinden ſich die in der neuen
Verkaufshalle untergebrachten Fleiſchwaren Konſerven und
durchwachſener Speck in einem tadelloſen Zu
ſt ande, wovon ſich die geſamten Mitglieder der Teuerungs-
deputation in einer an Ort und Stelle vorgenommenen Be-
ſichtigung überzeugen konnten. Die noch nicht geräucherten
Speckſeiten ſind einer dauernden Kontrolle unterworfen; in
dem luftigen Raum wird durch fortwährendes Kühlen eine
niedrige Temperatur unterhalten und nicht ein einziges Stück
iſt bis jetzt unbrauchbar geworden. Die geräucherten Waren
ſind ebenfalls in einem ähnlichen Raume dunkel und kühl auf-
gehängt; die genommenen Koſtproben waren von tadelloſer
Deſchaffenheit.

Von den bei der Reichsſtelle in Auftrag gegebenen Fleiſch
konſerven im Werte von einer Viertelmillion Mark ſind bis
jetzt kaum ein Drittel des Quantums geliefert; ob es ganz ge
kiefert wird, iſt noch ſehr die Frage, da ganz unbegreiflicher-
weiſe plötzlich die mit ſo großer Energie betriebene Abſchlach-
tung junger Schweine eingeſtellt worden iſt und der Mangel
an Weißblech auch eine Rolle ſpielt. Durch dieſen Umſtand iſt
denn auch die Stadt Halle von der Verpflichtung freigekommen,
die unreifen Tiere als Dauerwaren verarbeiten zu müſſen.
Die zu dieſem Zweck bereitgeſtellten Geldbeträge werden ſicher
noch zur weiteren Anſchaffung wirblich guter
Dauerware Verwendung finden.

Auch bei der Verſorgung der Einwohnerſchaft mit Kar-
toffeln ſtößt die Stadt auf ungeahnte Widerwärtigkeiten.
Der Verkauf begann am 11. Mai, in einer Zeit, wo die Klein-
handelspreiſe recht hoch waren. Ein Pfund koſtete damals
7 bis 8 Pf. Trotz aller Machenſchaften gegen den ſtädtiſchen
Kartoffelverkauf ſteigerte ſich der Umſatz bis zu 500 Zentner
täglich. Als aber dann bekannt wurde, daß die Stadt von
der Reichsſtelle für Kartoffelnverſorgung aufgeſordert wurde,
Vorräte bis zum Auguſt ſicherzuſtellen, gingen die Händler
aus ihrer Reſerve heraus und ſetzten die Preiſe herab, dem die
Stadt dann ſofort folgte, was ein weiteres Herabſetzen ver-
urſachte. Ein Beweis, daß der ſtädtiſche Verkauf
einen Einfluß auf den Preis ausgeübt hat.
Unter dieſen Umſtänden und in Würdigung der Tatſache, daß
noch große Mengen Kartoffeln von den Produgenten angeboten
werden, iſt es außerordentlich ſchwer, das richtige Quantum,
welches bis zur neuen Ernte ſichergeſtellt werden muß, zu be
ſtimmen. Wiederholte, noch nicht ab geſchloſſene Verhandlungen
mit der Reichsſtelle werden, das iſt zu erwarten, ein für alle
Teile zufriedenſtellendes Verhältnis herbeiführen. Da auf alle
Fälle Vorſorge getroffen wird, bis zur neuen Ernte
Kartoffelvorräte in gutem Zuſtande bereitzuhalten, auch wenn
die Frühkartoffeln in der Erde beſchlagnahmt werden ſollten,
iſt es unnötig, größere Mengen im Haushalt hinzulegen, da
ſie hier unter der Einwirkung der Wärme viel zu leicht ver-
derben.

Wir ſind auch der Meinung, daß die Stadt in der Lebens-
mittelverſorgung mit allergrößter Vorſicht zu Werke gehen
muß, um ſicher zum Ziele zu kommen. Für den Verkauf der
Dauerwaren ſcheint uns die Zeit aber doch gekommen im Hin-
blick auf die unerſchwinglich hohen Fleiſch- und
Wurſtpreiſe im Handel. Wodurch werden ſie veranlaßt?
Entweder durch den Mangel an Schlachtvieh oder durch wuche-
riſche Maßnahmen. Jn beiden Fällen aber iſt die Stadt ver
pflichtet, Angebot und Preis regulierend, einzugreifen.

Kartoffeln zu 3 Mk. der Zentner?
Aus Halle wird auswoörtigen Blättern berichtet: Die ſtarke,

zweifellos aus Spekulationsgründen geübte Zurückhaltung von
Kartoffelvorräten beginnt ſich allenthalben zu regeln, und zwar
zum Schaden der Spekulanten. Die Kartoffelpreiſe erfuhren
in der Halliſchen Gegend und in der ganzen Provinz Sachſen
und im Herzogtum Anhalt infolge des ſtarken Angebots der
überreichen eingelagerten Veſtände einen erheblichen Preisſturz
von meiſt mehr als einer Mark für den Zentner. Die Land
wirte bieten gute Ware da und dort für 3 Mk. für den Zent-
ner an.

Zur Aufklärung über die Kriegsbeſchädigtenfürſorge findet
zurzeit ein Lehrgang in der Univerſität Halle ſtatt. Er nahm am
Montag mit einem Vortrag von Prof. Dr. Wolff über „Die
wirtſchaftliche Zukunft der Kriegsbeſchädigten“ ſeinen Anfang
und ſchließt am Freitag mit einer erweiterten Tagung im Stadt-
verordnetenſitzungsſaal unter Vorſitz des Landeshauptmanns. Die
rund 20 Vorträge in der Univerſität werden von 15 Herren, zu-
meiſt aus Halle gehalten. Es behandelte bisher z. B. Syndikus
Dr. Pfahl: Die Jnduſtrie als Arbeitgeber für Kriegsbeſchädigte;Rittergutsbeſitzer Schurig: Die Landwirtſchaft als Arbeitgeber

für Kriegsbeſchädigte, (der intereſſante Einblicke in das Getriebe
der Landwirtſchaft gewährte); Beauftragter Blume: Das Hand-
werk als Arteitgeber für Kriegsbeſchädigte, (der auch hier allzuſehr
die Zunfteinrichtungen verteidigte); Dr. Dermietzel-Magdeburg:
Die Stellenvermittelung für Kriegsbeſchädigte uſw. Die Vorträge
find durchſchnittlich von 50 bis 60 Perſonen beſucht, meiſt Dele-
gierte von verſchiedenen privaten und öffentlichen Körperſchaften
in der Provinz Sachſen. An zwei Tagen finden auch Beſich
tigungen einſchlägiger, praktiſcher Einrichtungen in Halle, wie der
Geſchäftsſtelle der Kriegsbeſchädigtenfürſorge uſw. ſtatt. Bei
der Schlußſitzung im Stadthauſe am Freitage nachmittag 24 Uhr,
an der auch ſonſtige Freunde der Kriegsbeſchädigtenfürſorge teil

können, werden ebenfalls eine Reihe kurzer Vorträge ge
alten.

Kriegsfreiwillige unter 20 Jahren werden nicht mehr ein
geſtellt. folge neuerlich ergangener Verfügung dürfen Frei-
willige unter 20 Jahren nicht mehr eingeſtellt werden. Sämt-

liche Rekruten des Jahrganges 1915 mit dem Berechti ſeinzum einſährig-freiwini n Dienſt werden am r Jul r9n ein

ezogen werden. Wünſche um Einſtellung bei einer beſtimmten
rn können ber den zuſtändigen Bezirkskommandos ange

bracht werden. Anfragen an das ſtellvertretende Generalkom
meondo werden nicht beantwortet.

Verluſtliſte 237, der die H. der Schutztruppen
vorangeſetzt iſt, enthält u. a. Verluſte vom Jnfanterieregi-
ment 86, 72, 165, 1. Rekrutenbataillon 4. Armeekorps, 2. Pio-
nierbataillon 4.

Ein Verſehen? Der Bäckermeiſter Fleiſcher hatte Weiß-
gebäck hergeſtellt, das unter dem Mindeſtgewicht von 75 Gramm

befunden wurde. Es ;oeg nur 50 Gramm. F. hatte ſich deshals
ror dem Schöffengericht zu verantworten. Der Amtsanwalt
beantragte 12 Mark Geldftrafe, da das Gewicht erheblich zu
niedrig geweſen ſei Znugunſten des Angeklagten glaubte ihm
das Gericht, daß ein Verſehen vorliege und erkannte deshalb
nur auf 12 Mark.

Ein Handwagenliebhaber. Ein ſonderbarer Kauz, dem es
die Handwagen angetan haben, ſcheint der Gelegenheitsarbeiter
Büchner aus Halle zu ſein. B. iſt ſchon einigemale vorbeſtraft,
darunter zweimal wegen Handwagendiebſtahls. Jetzt mußte er
ſich wegen Diebſtahls zweier ſolcher Wagen im Rückfalle wieder
vor der Strafkammer verantworten. B. hatte Ende Februar von
einem Hofe der neuen Promenade einen Handwagen genommen,
will aber einen auf dem Hofe befindlichen Knaben um Erlaubnis
gefragt haben. Dieſen Wagen benutzte er dann wochenlang zum
Rohproduktenhaudel. Er will nicht mehr gewußt haben, von wem
der Wagen ſtammt, und hat durch das häufige Benutzen des
Wagens den Eigentümer finden wollen. Mit dem eben erwähnten
Wagen fuhr B. dann zu einem Rohproduktenhändler in D., den
er fragte, ob er den Wagen kaufen wolle. Der Händler lehnte ab.
B. will nur im Scherz gefragt haben. Merkwürdigerweiſe borgte
ſich B. jetzt bei dem Händler in D. deſſen Handwagen, um Papier
zu ſammeln, und wollte dann den Wagen wieder zurückbringen.
Heimlich ſtellte er dann den Wagen, den er mitgebracht, in einen
Kohlenſtall des Händlers. Dieſer vermißte dann ſeinen Wagen
und erfuhr durch einen Halliſchen Geſchäftsfreund, daß er ihn dem
B. abgenommen hätte. Dieſer Geſchäftsfreund ſelbſt hatte auch
noch einen Wagen von B. zu beanſpruchen, und erfuhr dann bei
dieſer Gelegenheit, daß er in der Königſtraße ſtünde. B. ſcheint
demnach überall Handwagen geborgt und dieſe dann, wo es ihm
paßte, untergeſtellt zu haben, ohne an ein Zurückbringen zu denken.
Der Staatsanwalt nimmt, weil der Händler aus D. den Wagen
geborgt habe, nur einen Diebſtahlsfall und in dem anderen Falle
nur Unterſchlagung an, will dem Angeklagten noch einmal mildernde
Umſtände zugebilligt wiſſen und beantragt ein Jahr drei Monate
Gefängnis. Das Gericht billigt ihm noch einmal mildernde Um-
ſtände zu, erkennt aber auf ein Jahr ſechs Monate Ge-
fängnis.

Das geſtrige Konzert im Volksparkgarten brachte ein vor
treffliches Programm. Das Rohland- Orcheſter ſpielte in
größerer Beſetzung überaus klangvoll u. a. die MedeaHuver-
türe von Reißiger und das dritte Finale aus Oberon, während
Herr Kongzertfänger Hartmann mit bewährten Frühlings-
liedern, Wagnergeſängen und volkstümlichen Melodien Ab-
wechſlung brachte und ſich großen Beifall erſang. Für nächſten
Mittwoch plant die Volksparkverwaltung eine beſondere Ueber-
raſchung; das Freilicht- Theater wird in Form eines
Punnt Abends zu Gaſte ſein. Nähere Mitteilungen
olgen.

Tymians, die in Halle von früheren erfolgreichen Gaſt
ſpielen her in gutem Kredit ſtehende Künſtlergeſellſchaft mit
ihrem unübertreffliche Reichhaltigkeit bietenden Programm,
hat geſtern im Walhalla ein neues Monatsgaſtſpiel begonnen.
Wenn auch diesmal von der Künſtlerfamilie mancherlei geboten
wird, was der Zeitſtimmung Rechnung trägt und was ernſt-
hafte Menſchen gern vermiſſen würden, ſo iſt der Geſamt-
leiſtung doch wie immer Beifall zu zollen. Das tat denn auch
das zahlreich erſchienene, befriedigt geſtimmte Publikum in
einer an Begeiſterung grenzenden Weiſe.

Theaterachrichten. Jm Freilichttheater (Olympia-Park)
wird Donnerstag abend 7 Uhr Die verſunkene Glocke zum
letzten Male zur Aufführung gelangen. Freitag abend 7 Uhr
gelangen zum letzten Male die Schäferſpiele: Die Laune des Ver-
liebten von Goethe, Baſtien und Baſtienne von Mozart und Fritz
und Lieschen von Offenbach zur Aufführung. Am Sonnabend
findet keine Vorſtellung ſtatt, Sonntag abend 7 Uhr wird ein
deutſcher Operettenabend veranſtaltet mit der Aufführung zweier
einaktiger Operetten von Offenbach und Baſtien und Baſtienne
von Mozart. Berta Gaſt im Thaliatheater. Die jugend-
liche Salondame des Stadttheaters, die ſich hier in Halle ganz
beſonderer Beliebtheit erfreut und für die kommende Spielzeit an
das Hamburger Thaliatheater verpflichtet iſt, iſt ebenfalls als
Mitglied in das Halliſche Freilichttheater eingetreten. Um der
jungen Künſtlerin Gelegenheit zu geben, ſich in einer ihrer beſten
Rollen dem Publikum wieder vorzuſtellen, wird am kommenden
Sonntag, den 6. Juni, abends 84 Uhr, im Thalitheater eine
Aufführung von Jlgenſteins reizendem Luſtſpiel Kammermuſik
ſtattfinden, in dem ſie als Hilde im Stadttheater ihren größten
Erfolg der vergangenen Winterſpielzeit erzielte. Karten zum
Preiſe von 55 Pfa. bis 1,55 Mk. ſind in den Zigarrengeſchäften
von Steinbrecher Jasper, am Markt und Scharrenſtraße, Os-
wald Wiesner, Poſtſtraße, und eine halbe Stunde vor Beginn der
Vorſtellung an der Kaſſe des Thaliatheaters zu haben.

Die zweite Kriegsanleihe betrifft eine Bekanntmachung des
Reichsbankdirektoriums in der heutigen Nummec. Sie ſei
Ftereſſenten zur Beachtung empfohlen.

Angefahren. Jn der Merſeburger Straße wurde ein
Haufmannslehrling beim Ueberſchreiten des Fahrdanmes von
einem Bierwagen angefahren und an den Beinen leicht verletzt.
Er wurde der elterlichen Wohnung zugeführt. Die Schuld tyxifft
den Verletzten ſelbſt, weil er nicht auf ſeine Umgebung achtete.

Die Feuerwehr wurde in der vergangenen Nacht nach einem
Fabrikgebäude in der Merſeburger Straße gerufen, woſelbſt das
Kbortgebände in Brand geraten war. Die Wehr konnte nach
halbſtundiger Tätigkeit wieder abrücken. Der Schaden iſt gering.

Geſtohlen wurden am 29. Mai ein Mädchenhut aus Baſt-
geflecht. der untere Teil des Randes mit weißer Seide ge
fittert, auf dem Hute eine Rüſche aus weißer Seide und eine
Ranke aus Gänſeblumen; am 30. Mai ein ſchwarzer Sommer-
nberzieher, einreihig, mit ſchwarzſeidenem Futter und der
Firma Bamberger n. verz, Leipzig; vom 31. Mai zum 1. Juni
zwei Paar ſchwarze Damenſchnürſtiefel, Rindboxr, davon ein
Paar Derbyſchnitt, Größe 39; ein Paar ſchwarze Damenöſen-
ſtiefel. Vorkalf. Größe 11; 2 Paar Damenhalbſchuhe mit
Schnürbändern und Lackkavpen, Chevreaux mit Lackkappen,
Geöße 37 und 39: 2 Paar ſchwarze Mädchenſchnürſtiefel, Roß-
ter-Chevreaur, Größe 35, und Voxkalf, Größe 34; ein Paar
ſchwarze Kinderöſenſtiefel, Roßbox, Größe 27, ſämtliche Stiefel
baben Darbvyſchnitt.

Verhaftet. Jn der vergangenen Nacht ſchlichen ſich drei
Arbeitsburſchen in ein in der Oleariusſtraße belegenes Grund
ſtück und verbargen ſich im Keller, um in der dort befindlichen
Shankwirtſchaft einen Diebſtahl auszuführen. Sie wurden
feſtgenommen und dem Polizeigefängnis zugeführt.

Durchgänger. Am Kirchtor gingen zwei vor einen Roll-
wagen geſpannte Pferde durch. Sie wurden durch einen be-
ritienen Phligeibeamten zum Stehen gebracht. Es wurde
niemand verletzt.

Löbejün. Kirſchenverpachtung. Bei der am Diens
tag, den 1. Juni, ſtattgefundenen Süßkirſchenverpachtung wur
den folgende Gebote erzielt: 1. von Kaltenmark bis zum frühe
ren Einnehmerhaus in Plötz 162 Mk., 2. von da an bis an den
Graben zwiſchen Mennikens und Bergers Acker 159 Mk., 3. von
da an bis zur Erholung in Löbejün 476 Mk., 4. von Löbejün
bis zur Domnitzer Grenze 106 Mk., 5. die Anlage, beſtehend
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aus Süßkirſchen und Stachelbeeren, am erwert11 Mk., rn ergab die Verpachtung 914 Mk.
deutet dies gegen das Vorjahr einen ſtarken Ausfall.
Löbejüner Einwohner werden dafür in dieſem Jahre
billige Kirſchen zu eſſen bekommen.

Könnern. Kaliabwäſſer, die in der Chlorkaliumfabrik
Krughütte bei Eisleben entſtehen, beabſichtigt die Manefelder
Gewerkſchaft durch Schlüſſelſtollen und lenze bei Friedebur.
in die Saale zu leiten. Ein ß rüche gegen dieſen Plan ſin
bis zum 10. Juli bei der hieſigen Polizeiverwaltung, beim
Sandratsamt in Eisleben und beim Bezirksausſchuß in Merſe-
burg anzubringen. Die Prüfung der Einſprüche findet am

Juli im Sihungsſaale des Bezirksausſchuſſes zu Merſeburg
ſtatt.

Gewerkſchaftliches.
Eine gelbe Kriegstagung.

Wie bekannt wird, hatte Mitte Mai in aller Stille in Berlin
die 5. Jahrestagung des Hauptausſchuſſes nationaler Ar-
beiter- und Berufsverbände Deutſchlands ſtatt
gefunden. Dem recht kümmerlichen Bericht, der über dieſe
Tagung in gelben Werkvereinsorganen erſchienen iſt, entnehmen
wir, daß die Erſchienenen von Herrn General v. Loebel begrüßt
wurden. Jm Mai 1914 haben die Gelben in ihren Reihen
209 000 Mitglieder gezählt, von denen jetzt über ein Drittel im
Felde ſteht. An der internationalen Ausſtellung für Buchgewerbe
und Graphik in Leipzig konnte ſich der Hauptausſchuß mit 18
eigenen Zeitungen ſeiner Bewegung beteiligen. Herr Rupp
beleuchtete in ſeinem Referat das Vorgehen der Kampfes-
organiſationen auf ſozialpolitiſchem Gebiet während der Kriegs-
zeit. Er kam dabei auf die Stellung der Gewerkſchaften zum Ar
beitsnachweisweſen, zur kommunalen Arbeitsloſen-Ve ſicherung,
zu den Einigungsiwtern im Bergbau, zu der Aufhebung der
Koalitionsbeſchränkungen der landwirtſchaftlichen und ſtaatlichen
Arbeiter, zur Rechtsfähigkeit der Berufsvereine, zur Anerkennung
der unabhängigen Berufsvereine als gegebene Vertretung der
Arbeiterklaſſe auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen und ſozialen
Lebens gegenüber den Behörden und der Regierung zu ſprechen
und erläuterte den Standpunkt der wirtſchaftsfriedlichen Arbeiter-
bewegung zu dieſen Fragen. Nähere Mitteilungen über dieſe
Verhandlungen werden in den Berichten der gelben Preſſe nicht
gemacht, angeblich, weil ſie ſich im Zeichen des Burgfriedens von
ſelbſt verbieten. Der wahre Grund wurde aber im Laufe der
weiteren Verhandlungen durch den Satz verraten, daß es die
gelben Werkvereine ablehnen, „auf ſozialem Gebiete in ein Wett-
rennen mit den Gewerkſchaften einzutreten“ h

Auch mu o 2euerung hat ſich die gelbeTagung beſchäftigt.

Allerlei.
Banſtil und Familienzuwachs.

Vor anderthalb Jahren mietete ſich in München in einem
sauſe, das dem Baumeiſter Oskar Strelin gehört, ein junges
hepaar ein. Der Mannſteht zurzeit im Felde; die

junge Frau ſchenkte dem Vaterlande jetzt einen kräftigenun en. Darauf iſt ihr folgendes Schreiben zugegangen, das
die M. P. veröffentlicht:

„An Herrn H M. Jm Auftrag des Herrn Oskar Strelin(wohnhaft Sonnenſtraße) hin ich genötigt, Jhnen die Woh-
nung vertragsmäßig am 1. Januar 1915 für 31. März
1915 zu kündigen. Wie Sie ſelbſt einſehen werden, muß der
Jharakter des Hauſes, welcher ſchon durch die Bauart
bedingt iſt, gewahrt bleiben, und verträgt ſich damit die Ver-
größerung Jhrer Familie nicht. Wie Jhnen noch erinnerlich
ſein dürfte, wurde beim Abſchluß des Mietvertrages dieſer
Punkt hauptſächlich beſprochen, und tut es mir leid, Sie aus
dieſem Grunde als Mictpartei zu verlieren. Hochachtungs-
voll J. A.: gez. J. H., Hausverwalter.“

Dieſer Baumeiſter hat mit dem Bauplan ſeines Hauſes
einen Haupttreffer gemacht und das Jdeal aller kinderfeind-

lichen Hoausbeſitzer beinghe erreicht: ein Haus, deſſen „Charak-
ter“ und Baugrt einfach „mit einer Vergrößerung der Mieter
familien ſich nicht verträgt!“ Vollkommen ſcheint
freilich, wie die W. a. P. ganz richtig ſchreibt, auch dieſer Bau
entwurf noch ncht zu ſein, ſonſt müßte er doch wohl von vorn
herein jungen Ehepaaren ſolche Entgleiſungen aus der Mieter-
pflicht unmöglich machen. Ob wir wohl auch dieſen „Bauſtil“
noch erleben

Die kaltlächelnde Henne.
Am Scköffengericht München hatte ſich ein Bauer wegen

Sachbeſchädigung zu verantworten, weil er eine Henne aus
einem Nachbaranweſen, die auf ſeinem friſch beſäten Grund
ſtück ſcharrte, mit einer Miſtgabel erſchlagen hatte. Zu ſeiner
Verteidigung hatte ſich der Angeklagte einen noch jugendlichen
Anwalt verſchrieben, der mit mehr Temperament als juriſtiſcher
Schulung und Gewandtheit der Sprache die Sache ſeines Kli-
enten führte. Er kam nach einigen einleitenden Sätzen über
Unarten des Hühnervolkes im allgemeinen auf die Streiche des
r Huhnes im ſpeziellen zu ſprechen, das offen ſich t-
ich provozierend auf dem Acker ſeines Klienten herum

fegen ſei, und meinte dann wörtlich: „Das Tier dachte
ich zweifellos, nachdem es einige Tage ſtraflos in

dem Felde des Angeklagten berumgelungert war: a bah,
der ſicht mir nich danach aus, der traut ſich ja doch nicht ordent
lich zuzuſchlagen. Jn dieſer Erwägung kratzte und
ſcharrte das Huhn kaltlächelnd weiter. Da frage ich Sie
denn doch, meine Herren, ob es dem Huhne erlaubt ſein ſoll,
ſtraflos in dem ſaueren Schweiße des Ange
klagten zu wählen.“ Sichtlich ſtolz auf ſein Plädoher,
beantragte der redegewondte Herr zum Schluſſe die Frei-
ſprechung ſeines Mandanten, für den er den Notwehrpara
graphen geltend machte. Das Gericht ſprach den Hühnertöter
auch frei, allerdings aus anderen Erwägungen als den mit ſo
vielem Geſchick vorgetragenen.

Unter der Anklage der Spionage.
Vor dem zweiten Strafſenat des Reichsgerichts kam am
Juni zum erſten Male ein Spionagefall, der in der Kriegs-

zcit ſpielt, zur Verhandlung. Unter der Anklage des ver-
uhten Verrats militäriſcher Gebeimniſſe und der Veihilfe
dazu hatten ſich der 43jährige engliſche Boxlehrer George
Croſſan ans Birmingham (England) und der 25jährige perua-
niſche Kaufmann Enrique Rojas aus Tapiche (Peru), beide
zoletzt in Hamburg wohnhaft, zu verantworten. Der Eröff-
nungsbeſchluß legte Croſſan zur Laſt, verſucht zu haben, eine
oebeimzuhaltende Nachricht an eine auswärtige Regierung zuvermitteln; Rojas ſoll ihm Beihilfe geleiſtet haben. Rach
nichtöffentlicher Verhandlung, welcher vier Zeugen, ein Marine
offizier als Sachverſtändiger und ein Dolmetſcher beiwohnten,
wurde das Urteil verkündet: Croſſan wurde wegen verſuchten
Verrats militäriſcher Beheimniſſe zu drei Jahren Zuchthaus,
Noias wegen Unterlaſſung rechtzeitiger Anzeige von ansverbrecheriſchem Vorhaben zu ſechs Monaten ne Per
urteilt. Feſtgeſtellt iſt daß Groſſan im Herbſt 1914 von Ham-
burg aus dem Londoner Kriegsamt eine
wollte, die ſich auf
England bezog.

Nachricht mitteilen
einen etwaigen deutſchen Angriff gegen

Altbewahrte Nahrung
fürkKinderund Kranke
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